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    Der Leiter der WWWF, Pierre Lambert, ist in der Hexenorganisation so etwas wie der Fuchs im Schafspelz. Er sieht sich entdeckt und bedroht, als er bemerkt, wie Ronald Uhrig einen Telepathen auf ihn ansetzt. Lambert trifft eine Entscheidung, die nicht nur sein eigenes Leben für immer verändern wird, sondern auch das aller Hexen und Hexer in Europa, wahrscheinlich auf der ganzen Welt. Und indirekt auch das Leben aller Jäger.


    Bevor er ein uraltes Programm aktiviert, das vor vierhundert Jahren die mächtigsten Jäger des Mittelalters eintausend Hexen und Hexern in den Erbanlagen verankerten, will er durch einen Terroranschlag seine Spur verwischen, um untertauchen zu können.


    Was er vorhat, wird Gewalt, Leid und Tod über die Welt bringen.


    


    

  


  
    



    


    


    „Verdammter Mist!“, rief Tanja und ließ den Bogen sinken. Etwas erschrocken, wütend und nicht zuletzt auch genervt, strich sie sich die roten Locken aus dem Gesicht und atmete tief durch. Das hatte sie so nicht gewollt! Ihr Pfeil hatte den Gegner, einen Jäger, voll in den Kopf getroffen. Die Metallspitze war durch die Stirn eingedrungen und steckte jetzt tief im Haupt des anvisierten Ziels. Dabei hatte sie den Gegner nur verletzen und dadurch ausschalten wollen und nicht töten. Töten wollte sie nur im äußersten Notfall, wenn es nicht mehr anders ging, wenn ihr eigenes oder ein anderes Leben bedroht war. Na gut, doof gelaufen ...


    Besorgt warf Tanja einen Blick zum Himmel. Die Sonne hatte sich gerade verabschiedet und versteckte sich hinter dunklen Wolken, die rasant vom Horizont her aufzogen. Gleich war es dunkler geworden und ein frischer Wind mit dem Geruch von Regen blies ihr ins Gesicht. Tilla, Jennyfer, Trixi, die Zwillinge und eine neue Mitschülerin namens Jana standen mit Pfeil und Bogen bewaffnet neben ihr. Auf den ersten Blick sah die kleine Truppe aus wie eine Horde Amazonen, die man aus der Vergangenheit herbeigezaubert und in moderne Kleidung gesteckt hatte. Schweigend hatten sie zugesehen, wie Tanja anlegte, kurz zielte und den Pfeil von der Sehne schnellen ließ.


    „Ist doch super! Voll getroffen! Ich treffe nie was mit diesem Ding hier“, maulte Tilla. Sie maulte schon die ganze Zeit herum, heute noch mehr als sonst. Sogar Jana, die Neue, die sich in allem zurückhielt und sich erst im Internat einleben wollte, holte tief Luft und stöhnte genervt auf.


    Susa, eine der blonden Zwillinge, die niemand außer Tanja auseinanderhalten konnte, weil sie sich wie ein Ei dem anderen ähnelten, sah zu Tilla. „Wir sollen nun mal lernen, wie man mit diesem Ding hier schießt und trifft, hat Sunny entschieden und wenn ich es recht bedenke, ist die Idee an sich gar nicht mal so schlecht. Auch wenn ich mir - wie du - eine andere Art Waffe gewünscht hätte.“ Sie hielt ihren Bogen hoch und betrachtete ihn wie ein exotisches Tier, das als längst ausgestorben galt.


    Ihre Schwester Susi nickte zu den Worten.


    „Ich treff‘ auch nix und ich werd‘ nie begreifen, wie das funktioniert. Ich kapiere das mit dem Zielen nicht!“ Trixi schüttelte den Kopf und sah in die Runde, aber sie bekam keine Bestätigung.


    Nur Tilla stöhnte leise. „Wenn es nur das Zielen wäre ...“


    Alex, Adrian, Laurent und Ron standen in sicherem Abstand zur Mädchengruppe, schauten zu und grinsten in sich hinein. Alex hob die Faust und zeigte Tanja den aufgerichteten Daumen. Sie konnte nicht erkennen, ob sein Grinsen anerkennend über ihren Treffer war oder belustigt durch den Fehlschuss, da er wusste, dass sie einem Gegner nie sofort in den Kopf schießen und ihn töten würde, sondern immer erst versuchen wollte, ihn nur auszuschalten, kampfunfähig zu machen. Auch jetzt hatte sie die Schulter treffen wollen, nicht den Kopf, auch wenn der Gegner bereits tot war oder vielmehr nie wirklich gelebt hatte.


    Das Ziel, die lebensgroße Figur eines männlichen Jägers, hatte Ralf ihr aus einem Hartholzbrett gesägt und angepinselt. Tanja, die im neuen Schuljahr nicht nur die Bogenschießkurse leitete, sondern auch angeregt hatte, allen Mitschülern nach und nach das Bogenschießen beizubringen, es sozusagen zum Bestandteil der Ausbildung zu machen, hatte Ralf als Helfer gewinnen können. Sie war der Meinung, dass es mehr brachte, auf lebensechte Ziele zu schießen als auf simple Scheiben mit farbigen Ringen. Ihre Unterstützung, ein Profilehrer, was Bogensport und noch andere Sport- und Verteidigungsarten anging, würde erst in ein bis zwei Wochen im Internat erscheinen. Bis dahin war sie auf sich allein gestellt und musste sich auch mit uninteressierten, untalentierten und gelangweilten Schülern wie Tilla herumplagen. Jetzt fiel ihr auch noch ein Tropfen ins Gesicht, genau auf die Nasenspitze! Der immer dunkler werdende Himmel hatte den Regen ja angekündigt.


    „Ich habe doch x-mal gezeigt, wie man zielt.“ Leicht genervt schaute sie Trixi an.


    ‚Man muss natürlich zuhören und es so nachmachen, wie ich es vorgemacht habe‘, dachte sie. Genervt war sie aber auch von ihrem Kopfschuss, den sie nicht gewollt hatte. So weit daneben lag sie mit ihren Treffern fast nie. Vielleicht sollte sie sich selbst auch mehr konzentrieren ...


    „Also gut, das war’s, machen wir Schluss für heute und gehen ins Haus.“ Sie wandte den Blick zu den Jungs. „Alex?“, rief sie ihren Freund.


    „Ja?“


    „Lust auf eine Runde Billard? Ich bin gerade in Stimmung, die Kugeln in die Löcher zu katapultieren!“, rief sie grimmig.


    „Na klar!“ Alex grinste und sah Adrian an.


    Der nickte und wiederholte: „Na klar!“ Er zeigte auf die Zwillinge und hob fragend die Augenbrauen. Susi schaute düster zum Himmel empor. Sie wusste nicht warum, aber sie hasste Regen. Und Regen schickte sich gerade an, auf die Erde zu fallen.


    „Spielt ihr mit?“, fragte Adrian.


    Susa stieß ihre Schwester an. „Na komm schon. Drinnen fällt dir kein Tropfen auf den Kopf.“ Sie nickte Adrian bestätigend zu.


    „Das wäre auch noch schöner!“, rief Susi und folgte ihrem Zwilling.


    „Dann werden wir mal aufräumen, solange es noch nicht wie aus Kübeln schüttet“, sagte Trixi zu den anderen Mädels und nahm Tanjas Bogen, den diese achtlos auf die Wiese gelegt hatte. Jana lief zu der Figur und strengte sich an, den Pfeil aus dem Holz zu ziehen. Dann brachte sie zusammen mit Trixi und Tilla die Bögen, Zielscheiben und alle anderen Utensilien zum Schuppen, während sich Jennyfer bereits abgeseilt hatte und verschwunden war.


    Seit zwei Wochen besuchte Tanja jetzt die zehnte Klasse im Internat, während Alex an seinem Abitur arbeitete. Ihr neuer Job als Kursleiterin forderte sie, wie der Unterricht auch, sehr stark, doch sie war froh über die Ablenkung und die Normalität des Alltags. Nach den Ereignissen der letzten Zeit freute sie sich über den normalen Schulalltag, das Lernen, das Anleiten anderer Mitschüler im Kurs und das Kampfsporttraining mit Thomas. Sie hatte - bis auf ihre Eltern - alles, was sie brauchte und was sie wollte. Sie konnte mit Freunden und mit Alex zusammensein und an ihrer Zukunft als Mitarbeiterin bei der WWWF arbeiten. Ihr Verhältnis zu Trixi normalisierte sich täglich mehr und ihre frühere Freundschaft, die Trixi durch den Verrat beinahe zerstört hatte, lebte wieder auf. Tanja hatte dem quirligen Mädchen mit den kurzen grüngefärbten Haaren den Verrat an ihr vergeben und die anderen Mitschüler im Internat taten dies ebenfalls nach und nach und immer mehr. Das Leben ging weiter.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Zur gleichen Zeit, am Nachmittag des zweiten Dienstags im September, als Tanja einen ihrer seltenen Fehlschüsse mit dem Bogen erlebte und ein kurzer Sommerschauer sie in ein Gebäude verbannte, sprach im Besprechungsraum der Hauptniederlassung der europäischen WWWF, der weltweiten Hexenorganisation, Monsieur Pierre Lambert seine Schlussworte. Er war der Leiter der Organisation in Europa. Seine Worte läuteten die Vorbereitungen auf einen nun doch zu erwartenden pünktlichen Feierabend seiner Mitarbeiter ein. „Das war von meiner Seite alles, meine Damen und Herren. Unsere nächsten Aufgaben und Ziele sind gesteckt - gehen wir sie an. Wenn keine Fragen mehr offen sind, möchte ich unsere Besprechung ...“


    Er brach ab, da er bemerkte, wie sich der Leiter des Ressorts Opferbetreuung zu Wort meldete. „Ja?“, fragte er und sah den Herren an. Er ließ sich nicht anmerken, dass er über die Unterbrechung ungehalten war.


    Der Mann in den Vierzigern mit graumelierten Koteletten und einem Bauchansatz, welcher seine abendliche Lieblingsbeschäftigung, die nichts mit sportlicher Betätigung zu tun hatte, deutlich hervorhob, räusperte sich. „Die drei befreiten Junghexen sollen wirklich in Waisenhäuser zurückgebracht werden? Denn noch länger können wir sie nicht im Krankenhaus bleiben lassen, sie sind völlig gesund. Aber zurück in Waisenhäuser? Ich sehe das als problematisch an, da sie durch Jäger aus genau solchen Einrichtungen entführt worden sind. Besser für sie wäre meines Erachtens, wenn ...“


    Lambert unterbrach ihn mit einer unwirschen Geste. „Das haben wir doch schon besprochen, Herr Matthes. Bis geeignete Adoptivfamilien für die Waisen gefunden wurden, ist das die beste Option für alle. Ich denke nicht, dass wir das jetzt hier im großen Rahmen noch einmal durchkauen müssen, oder?“


    Einige der Anwesenden nickten, andere, Kolleginnen, sahen aus, als wollten sie etwas entgegnen. Doch als sie den entschlossenen Blick des Chefs sahen, schwiegen sie lieber. Es war allgemein bekannt, dass der oberste Boss ein harter Verhandlungspartner war, der für gewöhnlich seine Meinung und seinen Willen durchsetzte und sehr schnell ungeduldig werden konnte. Und wenn er ungeduldig war, begann er, zurechtweisend und anmaßend zu werden und unhöflich obendrein. Das wussten alle Mitarbeiter, auch diejenigen, die mit der Entscheidung, die entführten Kinder zurück in Waisenhäuser zu stecken, nicht einverstanden waren und hielten deshalb lieber den Mund.


    „Dann sind wir durch.“ Lambert warf einen flüchtigen Blick in die Runde, murmelte einen Abschiedsgruß, stand auf und verließ als Erster den Saal.


    Auf dem Gang kam ihm jemand entgegen. Der stechende Blick des rotblonden, noch jungen Mannes bohrte sich in seine Augen. Lambert fühlte diesen Blick fast körperlich. Er spürte sofort eine mentale Präsenz, die in seinen Geist eindringen wollte. Er senkte die Lider und sah das hexische Gehirnmuster des Mannes. Er fühlte, wie stark telepathisch sein Gegenüber veranlagt war und dass er diese Veranlagung, diese Gabe in diesem Augenblick einsetzte. Lambert selber war kein Telepath, doch er war gut ausgebildet und besaß emphatische Fähigkeiten. Er merkte sofort, dass der Kerl ihm negative Gefühle wie Abneigung und Hass entgegenbrachte und dass er es spielend leicht schaffen würde, seine Tarnung zu durchbrechen. Das durfte nicht geschehen! Der Kerl durfte das aufgesetzte, künstliche Gehirnmuster von ihm, Lambert, das ihn als Hexer auswies, nicht aufdecken! Eine halbe Sekunde lang erschrak Lambert und fühlte Panik in sich aufsteigen. Wie war es möglich, dass jemand seine Tarnung so leicht umgehen konnte? Wer war der Kerl und wo kam er her? Was suchte er hier? War er wegen ihm hier? Zugleich wurde er sich eines Vorfalls bewusst, der nur wenige Wochen zurücklag. Er hatte diese Direktorin eines Internats zusammen mit einigen Junghexen und -hexern empfangen, weil sie in einem spontanen Alleingang die Waisenkinder aus einer den Jägern gehörenden Klinik gerettet hatten. Eben jene Waisenkinder, um die es eben gerade noch gegangen war. Eine von den Junghexen hatte ihn bei diesem Treffen telepathisch sondiert. Er hatte es bemerkt, sich aber nichts weiter dabei gedacht, weil das schon ab und an vorkam und seine Tarnung einer normalen Sondierung mühelos standhielt. Sie schien nichts Auffälliges gefunden zu haben und er hatte die Gruppe bald darauf verabschiedet und vergessen. Doch plötzlich überkamen ihn heftige Zweifel. Warum kam ihm das Mädchen jetzt wieder in den Sinn? Hatte sie doch etwas bemerkt und es gemeldet? Aber dann hätte er als oberster Chef doch informiert werden müssen. Allerdings, wenn es um ihn selbst ging ... Wenn sie sich an die Sicherheitsabteilung gewandt hatte, deren zweiter Leiter ein Herr Robert Uhrig war ...


    Auf einmal sah Lambert dieses Treffen und einige Vorkommnisse hier im Hause, die sich in der Folgezeit ereigneten, in einem ganz anderen Licht. Ronald Uhrig, dieser unbequeme Querulant, hatte mehrere Leute aus seiner ständig wachsenden Sondereinheit, die massiv gegen Jäger vorging, diese aufzuspüren versuchte und den Kampf der WWWF gegen die Jäger forcierte, hierher ins Europahauptquartier beordert. Sein jetziger Gegenüber schien auch zu Uhrigs Truppe zu gehören und Lambert spürte die Abneigung und das forschende Drängen seiner Gedanken, die in seinen Kopf eindringen wollten. Gehörte das alles zusammen? War er aufgeflogen? Hatte er diese junge Telepathin unterschätzt? Hatte sie etwas in seinen Gedanken bemerkt, das darauf hinwies, dass er kein Hexer war? Dann konnte sie sich allerdings hervorragend verstellen. Schließlich hatte er bei ihr nur eine erhöhte Nervosität bemerkt, die er nicht ungewöhnlich fand, angesichts der Tatsache, dass sie ihm, dem obersten Boss der Hexen in Europa, gegenüber gesessen hatte. Da war es normal, nervös zu sein. Aber jetzt fragte sich Lambert, ob es wirklich nur normale Nervosität gewesen war, ob Uhrig nur zufällig immer mehr seiner Männer in seinem Umfeld platzierte, ob er dem extrem starken Telepathen auch nur zufällig begegnete - oder ob er enttarnt worden war. Stand er unter Beobachtung? Unter Verdacht? Auf der Abschussliste? Sein Gefühl sagte ihm ein klares „Ja“! Und sein Gefühl hatte ihn selten getrogen, sehr selten ...


    Im Zehntelsekundentakt wuchs in ihm die Erkenntnis ins Gigantische, dass es nur so und nicht anders sein konnte. Er war aufgeflogen! Dieses verdammte Hexenpack! Andererseits war es ein Wunder gewesen, dass er sich so lange an der Spitze der Organisation hatte halten können und so viel gegen sie hatte intrigieren und ihr schaden können. Seit er ganz oben an der Spitze stand, hatte niemand mehr seine Entscheidungen hinterfragt oder sich gewundert, wenn er Einsätze gegen Jäger verzögerte und im Sande verlaufen ließ oder allgemein die Aktivitäten der WWWF verminderte. Nie hatte er Verdacht erregt.


    „Kennen wir uns? In welcher Abteilung arbeiten Sie? Ich habe Sie - glaube ich - noch nie gesehen.“ Er versuchte durch seine Worte den Telepathen abzulenken und tatsächlich, der Druck auf seinen Geist nahm leicht ab.


    „Ich arbeite für Ronald Uhrig, in Potsdam. Doch für eine Woche werde ich in seinem Auftrag hier für diverse Fälle recherchieren, Herr Lambert. Guten Tag übrigens, mein Name ist Steffen, Jens Steffen.“


    Der Kerl streckte die Hand aus, die Lambert schüttelte. Recherchieren nannte der Typ, was er hier vorhatte. Für diverse Fälle, aha, noch unklarer ging es nicht, oder? Er spürte erneut die geistigen Fühler, die sich in seinen Geist vortasteten. Der Kerl war stark, sehr stark! Lambert hatte keine Chance gegen ihn, er konnte sich gegen diese starken geistigen Kräfte nicht abschirmen. Verdammt, er musste schleunigst verschwinden!


    „Freut mich, Herr, äh, Steffen. Meinen Namen kennen Sie ja bereits. Ich muss Sie leider hier stehen lassen, tut mir leid, aber ich habe es sehr eilig. Wir sehen uns sicher in den nächsten Tagen wieder. Guten Tag.“


    Lambert eilte weiter und erwischte gerade noch den Aufzug, bevor sich die Türen schlossen. Er streckte die Hand in den Spalt und brachte den Lift dazu, die Türen noch einmal zu öffnen. Die Kabine war bis auf eine junge Praktikantin, der er grüßend zunickte, leer. Drinnen drückte Lambert sofort den Türschließknopf und atmete auf, als es abwärts ging. Er fuhr bis in die Tiefgarage und betrat durch eine Tür an der Wand den Kellergang. Die Tür, die zu den Kellern der WWWF führte, besaß ein Zahlenschloss. Er gab den Code ein und hastete weiter. An einer unscheinbaren metallenen Tür, hinter der ein Aktenarchiv lag, gab er erneut den Code ein und betrat den Raum. Die Luft roch abgestanden und staubig, war feucht und kühler als im zweiten Stock. Zwischen Aktenschränken hing an der Wand ein Bild des Gebäudes. Er hatte es hier nicht der Abwechslung oder des Kunstgenusses wegen aufgehängt, sondern, weil sich dahinter ein Geheimfach befand, das er nun öffnete. Niemand außer ihm wusste davon, dass sich hinter dem Bild ein Safe befand. Es begab sich nur selten jemand in die verstaubten Katakomben, um neue Aktenberge zu deponieren und wahrscheinlich war das Gemälde noch nicht einmal beachtet worden. Aus dem schuhkartongroßen Fach entnahm der Boss der WWWF einen eiförmigen, schwarzen Apparat und ein Kästchen, das aus edlem dunklen, fast schwarzen Mahagoni zu bestehen schien. Mit beiden Dingen lief er zügig zurück zur Tiefgarage und zum Aufzug. In Gedanken versunken rief er den Lift.


    Lambert war älter als er aussah. Viele Jahre lang hatte er, der Jäger, als junger Mann gegen Hexen und Hexer gekämpft und viele von ihnen getötet. Dann bekam er die Chance, als Agent ausgebildet zu werden. Er erhielt geballtes Wissen, eine Kampfausbildung, die James Bond in den Schatten gestellt hätte und eine perfekte Schulung, wie er sein Gehirnmuster hexisch erscheinen lassen konnte und wie er seine Gedanken gegen Telepathen abschirmen musste, um nicht als Jäger erkannt zu werden. Er erhielt eine Anstellung bei der WWWF und arbeitete sich in vierzig Jahren mühselig von ganz unten nach ganz oben hoch. Bevor er der oberste Chef wurde, arbeitete er jahrelang als stellvertretender Leiter. Jetzt arbeitete er schon etliche Jahre als Chef und immer, in all den vielen Jahren, war er allein gewesen. Er hatte seine Lehrer und Ausbilder gehabt, ein paar Jägerfreunde, die immer weniger geworden waren, aber er besaß keine Familie und keine wirklich engen Freunde. Auch war es ihm nie vergönnt gewesen, eine Frau an seiner Seite zu haben. Eine Jägerin als Partnerin wäre viel zu gefährlich gewesen. Zu hoch war die Gefahr, enttarnt zu werden. Eine Hexe an seiner Seite wäre optimal für seine Tarnung gewesen, doch er wollte keine intime Beziehung zu einer Hexe eingehen, zu sehr verabscheute er diese Wesen. Und eine normale Menschenfrau? Das wäre eine mögliche Alternative gewesen, doch er hatte nie eine Frau kennengelernt, die Interesse an ihm gezeigt hatte. Nun fühlte er sich alt, einsam und alleine. Der Kampf, die ständige Tarnung, immer aufpassen zu müssen, was man sagte, ob der Gedankentarnspiegel noch intakt war, ob man sich im Gepräch nicht verplapperte, all das war ihm überdrüssig geworden und Lambert fühlte plötzlich Erleichterung, dass es jetzt vorbei war. Das Gefühl beflügelte ihn, machte es ihm leicht, zu tun, was er nun tun musste. Anschließend würde er sich absetzen, in der Versenkung verschwinden und sich zur Ruhe setzen. Er hatte über die Jahre hinweg auf der ganzen Welt Konten eröffnet und besaß genügend Geld. So viel, wie er nie würde ausgeben können. Jetzt bekam er die Gelegenheit, dieses Geld für sich zu nutzen. Jetzt sollte alles anders werden. Lambert verspürte nicht das Verlangen, mit anderen über seine Enttarnung zu reden oder darüber, was er nun vorhatte. Er hatte viele Kontakte unter Jägern, bis in die höchste Führungsebene der Jägerorganisation, stand er doch selbst ziemlich weit oben auf der Leiter. Aber wahre, enge Freunde gab es nicht. Die Kontakte waren immer rein geschäftlich gewesen, zum Wohle der Jäger oder zum Schaden der Hexen und sie hatten immer im Geheimen vonstatten gehen müssen. Er selber war als Person nie wichtig sein dürfen, hatte nie jemandes persönliches Interesse wecken dürfen. Doch damit war jetzt Schluss! Jetzt würde er die Europazentrale der WWWF vernichten, so viele Hexen wie möglich mit in den Tod reißen, das uralte Programm aktivieren und das war es dann. Damit hatte er endgültig seinen Beitrag als Jäger im Kampf gegen die Hexen geleistet. Seine Loyalität galt von da an nur noch sich selbst und niemandem sonst.


    Lambert lächelte. Ja, er würde sich auf eine Südseeinsel absetzen, sich dort eine einfache, aber hübsche Frau suchen und mit ihr nur noch in den Tag hinein leben und vielleicht sogar lieben ...


    Einen Moment lang ging sein Blick in ferne Weiten, er sah blauen Himmel und noch blaueres Wasser, eine grelle Sonne und ...


    Dann kehrte er in die Realität zurück, straffte sich und stand wieder im Aufzug. ‚Reiß dich zusammen, du hast erst etwas zu erledigen‘, ermahnte er sich gedanklich. Wie prüfend wog er das schwarze Ei in der Hand und betrachtete es einen Moment lang. Er hatte es ewig nicht in der Hand gehabt, hatte nur alle paar Jahre einmal in den Safe geschaut, ob der Inhalt noch da war. Dass es auch nach so langer Zeit, die es im Safe verbracht hatte, noch funktionieren würde, davon war er überzeugt. Ebenso überzeugt war er von der wirksamen Funktion des Holzkästchens. Auch diesen Gegenstand musterte er ehrfürchtig, mit einem Gefühlsmix aus Bewunderung und Angst. Bewunderung über die enorme Leistung, die vor sehr langer Zeit erbracht wurde, um dieses Kästchen, beziehungsweise das, was es bewirken sollte, zu erschaffen. Niemand hatte jemals ausprobiert, ob das Kästchen wirklich tat, was in den alten Schriften stand, was auch nicht ginge. Einmal geöffnet, setzte es das Programm in Kraft, ohne, dass es sich wieder abschalten ließe. Aber Lambert war davon überzeugt, dass es genau dies tat und nicht versagte. Als er als junger Mann im Rahmen seiner breitgefächerten Ausbildung zum ersten Mal vom Projekt Pandora erfahren hatte, musste er lachen. Das sind doch alles Märchen und Sagen, dachte er. Die Büchse der Pandora war jenes Gefäß gewesen, das laut der griechischen Mythologie der Göttervater Zeus Pandora gab, damit sie es der Menschheit überreiche. Sie sollte ihnen einschärfen, die Büchse niemals zu öffnen, weil sonst die darin enthaltenen Übel wie Arbeit, Krankheiten und Tod freigesetzt werden würden. Gleich nach ihrer Heirat mit Prometheus‘ Bruder Epimetheus öffnete Pandora jedoch das Gefäß und ließ alles Schlechte und alles darin enthaltene Unheil auf die Menschheit los.


    Das Projekt Pandora indes hatte nichts mit der Göttersage gemein, es war der Name des Plans einiger hochrangiger Jäger gewesen. Lambert stieß auf uralte Unterlagen auf vergilbtem Pergament, in denen Einzelheiten über das Projekt beschrieben waren. Vor vierhundert Jahren, als die Hexenverfolgung ihren Zenit überschritten hatte und es absehbar wurde, dass bald keine Hexen mehr so einfach verbrannt werden konnten, hatten sich hochrangige Jäger zusammengeschlossen und Magier mit starken Fähigkeiten gesucht. Gemeinsam riefen sie das Projekt Pandora ins Leben. Sie vollbrachten etwas für die damalige Zeit Unglaubliches, etwas, das bisher einmalig geblieben war. Mit Hilfe von Telepathen und Magiern, die Körper und Geist beeinflussen konnten, hatten sie ein Programm geschaffen, das ähnlich wie ein Virus auf einem Computer wirken sollte, nur, dass sie es in der Erbsubstanz, den Genen, verankerten. Natürlich gab es damals noch keine Kenntnis von den Genen, aber die Jäger wollten etwas erschaffen, das sich von Generation zu Generation weiter verbreitete. Sie hatten die Überzeugung, dass sich, wenn ein Mann und eine Frau sich vereinigten und ein Kind daraus entstand, von beiden Elternteilen etwas auf den Nachwuchs überging. So sollte es auch mit dem Programm sein. Eintausend Hexen und Hexern, die sie in ganz Europa zusammensuchten, konnten sie dieses Programm einpflanzen, damit es sich von ihnen auf die Kinder und Kindeskinder weitervererbte und somit eine immer größere Anzahl an Hexen infizierte. Mit den Infizierten geschah nichts weiter, sie lebten normal und merkten nichts von den veränderten Genen in sich. Das Programm sollte als eine Art Notfallprogramm solange in ihnen schlummern, bis es eines Tages mit dem Öffnen des Kästchens aktiviert werden würde. Erst dann sollte das Programm bewirken, wozu es geschaffen worden war.


    Lambert konnte kaum glauben, was er damals zu lesen bekam, zumal es keinerlei Hinweise darauf gab, ob es den Jägern und Magiern vor vierhundert Jahren überhaupt gelungen war, das Programm erfolgreich zu entwickeln und in den Probanden zu verankern, noch gab es Hinweise auf den Verbleib des Kästchens, wenn es denn existierte. Lambert hielt die Geschichte für nicht mehr, als sie zu sein schien: für eine Geschichte. Doch vergessen konnte er sie nie, und unbewusst beschäftigte er sich über viele Jahre hinweg immer wieder damit und erhielt tatsächlich Anhaltspunkte über den Verbleib des Kästchens - und schließlich fand er es! In einem alten, verlassenen und halb zerfallenen Kloster am Fuße des Corno Grande, des höchsten Berges der Abruzzen, einem Gebirge in Mittelitalien, fand er in einem Geheimfach im Altar die kleine Holzkiste, das schwarze Ei und Aufzeichnungen darüber, was beide Gegenstände darstellten. Ein ungeheurer Fund, den Lambert an sich nahm, wie seinen Augapfel hütete und viele Jahre lang geheimhielt. Er sprach zu niemandem über seinen Fund, zeigte ihn keinem Menschen und keinem Jäger, keinem Freund und keinem Vorgesetzten. Und jetzt sah er den Zeitpunkt für gekommen, beide magische Artefakte einzusetzen.


    Die Lifttüren öffneten sich und Lambert trat auf den Gang hinaus. Eine Frau und ein Mann kamen ihm diskutierend entgegen und verschwanden im Aufzug. Lambert ging zur kleinen Küche, wo sich Angestellte Kaffee kochten oder in seltenen Fällen mehr als einen Snack zum Essen zubereiteten. Um diese Uhrzeit war er allein in dem kleinen Raum. Kurz schaute er sich um, dann zog er einen Wandschrank auf, der Geschirr enthielt, umschloss das schwarze Ei mit beiden Händen und verdrehte die obere und die untere Hälfte um eine halbe Umdrehung. Dann warf er das Ei achtlos in den Schrank und ging zurück zum Aufzug. Jetzt hatte er zehn Minuten Zeit. Genug Zeit, um sich in seinen silbernen Peugeot zu setzen und zu verschwinden. Auf Nimmerwiedersehen!


    Lambert sah sich nicht noch einmal um, nahm nicht von der vertrauten Umgebung, in der er so viele Jahre lang gearbeitet hatte, Abschied und beachtete nicht die Frau, die ihm entgegenkam und einen schönen Feierabend wünschte. Unbehelligt gelangte er zu seinem Wagen, öffnete, nachdem er die Fernbedienung gedrückt hatte, mit Fingern, die nicht zitterten, die Tür, stieg ein und verließ die Tiefgarage. Er fädelte sich in den fließenden Verkehr ein und fuhr einige Blocks weit, bis er in eine Lücke am Straßenrand einscherte und stoppte. Nach einem Blick auf das Kästchen auf dem Beifahrersitz schaute er erst zur Uhr und dann in den Rückspiegel. Zwei Minuten vergingen, in denen er sich entspannte und an nichts dachte. Er zuckte leicht zusammen, als er im Spiegel einen Blitz bemerkte. Zwei Sekunden später erreichte ihn ein dumpfer Knall, dem ein Grollen folgte. Weit hinter ihm begann dunkler Rauch aufzusteigen. Aber er wusste, dass es nicht der Rauch eines Feuers war, sondern dichter Staub, der aufwallte. Ein Auto hupte und Passanten riefen lautstark etwas. Befriedigt registrierte Lambert, dass das kleine schwarze Ei getan hatte, wozu es erschaffen wurde, woran er allerdings auch nicht gezweifelt hatte.


    Er startete den Motor, fuhr aus der Lücke heraus und hielt sich südwärts, in Richtung Italien.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Sunny und Ronald skypten gerade, als es passierte. Sunny hatte ihr Notebook auf dem Küchentisch stehen und bereitete ein abendliches Kochen vor. Sie war früh heimgekommen und wollte die Zeit nutzen, sich selbst etwas zu Essen zu machen. Auch Ronald hatte pünktlich Feierabend machen können, was in seinem Job bei der WWWF in Potsdam nicht immer möglich war. Auch er stand in der Küche, ein Ultrabook auf der Anrichte. Gerade diskutierte er mit Sunny oder vielmehr redete sie ihm seinen Wunsch, sich das Abendessen auswärts zu besorgen, aus.


    „Also, du hast Eier, Kartoffeln, Zwiebeln. Im Kühlschrank gibt es diverse Wurst- und Schinkenreste, bei denen du noch prüfen musst, ob sie noch genießbar sind.“


    Sunny lachte und Ronald hob entschuldigend die Schultern. Sie schauten sich über Bildschirme und durch Webcams hindurch an.


    „Dann ist doch alles klar, du machst dir Bratkartoffeln mit Ei“, entschied sie „und ich koche mir Reis und mache die uralte Fertigsoße dazu, die vorige Woche ihr Haltbarkeitsdatum überschritten hat.“


    Jetzt lachte Ronald. „In Ordnung. Gott, wie lange ist es her, dass ich Kartoffeln geschält habe? Aber deine Idee gefällt mir, ich hab‘ jetzt richtig Appetit auf Bratkartoffeln. Der Hunger ist auch wieder da. Mal was richtig rustikales, einfaches essen, nicht immer nur Pizza und Fastfood, da hast du schon Recht. Das ist auch gesünder.“ Er rieb sich den Bauch und verschwand ein paar Sekunden vom Bildschirm, um die Erdäpfel zu holen.


    „Sag ich doch! Wenn wir irgendwann zusammen wohnen, wird öfter gesund gekocht, verlass dich drauf.“


    Die leise Stimme im Hintergrund, die Sunny nicht verstand, von der sie nur wusste, dass sie aus dem Fernseher kam, wurde lauter und sie klang hektisch. Ronald schaltete gern, wenn er nicht direkt vor der Glotze saß, sondern sie nur nebenbei lief, den Nachrichtensender n-tv ein und ließ sich mit den News aus Deutschland und der Welt berieseln. Jetzt schien irgendeine Neuigkeit, ein Ereignis oder eine neue Sensation den Sprecher oder die Sprecherin des Senders aus dem normalen Aufnahmealltag gerissen zu haben.


    „Was ist denn da los, bei dir im Fernsehen?“, fragte Sunny, neugierig geworden.


    Sie bekam keine Antwort. Ronald erschien nicht auf dem Bildschirm ihres Notebooks. Dafür wurde die Stimme, nun klar erkennbar als die eines Nachrichtensprechers, nicht nur hektisch, sondern panisch. Wörter konnte Sunny aber noch immer nicht verstehen. „Ronald? Was ist da los?“


    Ein Geräusch kam aus dem Lautsprecher, das wie ein Stöhnen klang. „Sunny?“, fragte jetzt Ronald. Er klang anders als vorher, ernst, entsetzt.


    „Was? Was ist?“


    „Das ist ja ... Oh Gott! Sunny? Schalte deinen Fernseher ein! Am besten auf n-tv wie ich, aber ich denke, es kommt auf allen Sendern. Ich ... ich kann jetzt nicht weiter ... Ich ... mache erst mal Schluss! Bis...“ Mehr kam von ihm nicht, er hatte abgeschaltet.


    Eine eisige Kälte griff nach Sunny und presste ihr Herz zusammen. Was war denn auf einmal mit Ronald los? Etwas musste ihn zutiefst erschüttert haben. Etwas, das im Fernsehen kam! Auf wackeligen Beinen stelzte sie ins Wohnzimmer, schaltete ihr TV-Gerät ein und zappte auf den Nachrichtensender. Was sie sofort zu sehen bekam, ließ sie sich automatisch auf die Couch sinken. Den Blick konnte sie nicht vom Bildschirm abwenden. Lange Zeit saß sie so da, bewegte sich nicht, blinzelte kaum, obwohl einzelne Tränen aus den Augenwinkeln quollen und die Wangen herabrannen.


    


    


    „Vielleicht gehe ich später mit ihr noch eine Runde spazieren“, entgegnete Adrian auf Susis Frage nach Mareike und rieb die Spitze seines Queues mit Kreide ein. „Auf jeden Fall schaue ich nachher bei ihr vorbei, aber nicht so bald. Mareike lernt wie verrückt für ihren Test morgen, sie will unbedingt ihre Leistungen verbessern.“


    „Ist doch gut“, gab Susi zurück.


    „Ja.“ Alex grinste. „Solange sie ihren Freund nicht völlig vergisst.“


    „Ich wollte ihr ja helfen, aber sie will alleine lernen. Dabei kann sie mich nicht brauchen.“ Adrian äffte Mareikes Stimme nach.


    Sie lachten. Tanja boxte Alex leicht gegen die Schulter. „Ja ja. Ihr Kerle müsst auch mal alleine auskommen. Selbstbeschäftigung nennt man das.“ Sie wurde rot. „Äh, ich meine damit nicht Beschäftigung mit sich und dem eigenen Körper! Ach, ihr wisst schon, was ich meine.“


    Die Zwillinge brachen in lautes Gelächter aus, Alex stimmte mit ein, während sich Adrian nur ein Grinsen erlaubte, da er gerade die weiße Kugel anvisierte. Er stieß zu und traf perfekt. Die Sechserkugel rollte ins lange Eck und verschwand mit einem plopp im Loch - ein super Stoß. Gerade wollte er aufjubeln, als die Tür aufgerissen wurde und Janina in den Raum stolperte. Sie war kreidebleich, mit einem entsetzt-verwirrten Gesichtsausdruck, keuchte und bekam kaum ein Wort heraus.


    „Habt ihr ...? Ach nee, hier ist ja kein ... Das ist der nackte Horrorwahnsinn, das müsst ihr euch ansehen!“


    „Was ist denn mit dir los?“, fragte Adrian. „Was ist der Horrorwahnsinn?“


    „Janina!“, rief Susa, die telepathisch spürte, wie aufgeregt und verstört das Mädchen war.


    „Jetzt mal langsam, zum Mitschreiben!“, platzte Alex heraus und bekam einen vorwurfsvollen Blick von Tanja zugeworfen.


    „Was ist passiert? Ein Angriff?“ Tanja zog Janina zu einem der Sessel an der Wand und drückte sie auf die Sitzfläche. Doch die oft etwas zickige und arrogante, in Designerjeans und eine Bluse von Chloé gekleidete Junghexe mit ähnlich roten Haaren wie Tanja, die aber glatt und seidig schimmernd bis über ihre Schultern fielen, stieß sie zurück und setzte sich nicht hin. Stattdessen winkte sie hektisch in der Luft herum und zeigte dann hinter sich.


    „Ihr müsst mitkommen und euch das ansehen. Das Haus, es ist eingestürzt. So viele Tote!“ Sie drehte sich herum und lief wieder hinaus.


    „Was? Wo?“ Alex war der Erste, der ihr folgte, auch die anderen stürmten nun aus dem Raum und hinter Janina her, die den Fernsehraum ansteuerte. Es befand sich niemand darin und auf dem Bildschirm lief Werbung.


    „Wenn das ein Scherz war, dann ...“, begann Adrian, doch Janina unterbrach ihn.


    „Nein, Quatsch! Ich hab durch die Sender gezappt und das Unglück gesehen. Dann warf ich die Fernbedienung auf das Sofa, dabei hat sich der Sender verstellt. Wartet!“ Sie drückte hektisch auf die Tasten und erwischte N24. „Da!“


    Ein Straßenzug mit modernen und ein paar alten Häusern, war in einer Stadt zu sehen. Die Straße war zu beiden Seiten abgesperrt und dazwischen befand sich ein eingestürztes Gebäude. Feuerwehr- und Rettungswagen ließen ihre Blaulichter kreisen. Zahlreiche Schaulustige starrten auf die Trümmer, von denen noch leichte Staubschwaden aufstiegen. Die Szene lag im Schatten der tiefstehenden Sonne, aber Tanja erkannte die Gegend sofort.


    „Nein!“, rief sie und trat zu Alex.


    Der streckte die Hand aus und zeigte mit dem Finger auf den Bildschirm. Er hatte auch erkannt, wo sich die Szene abspielte. „Das ist doch das Gebäude der WWWF in Luxemburg!“


    „Was?“, riefen Adrian und die Zwillinge zugleich und redeten durcheinander. „Die Hauptzentrale der WWWF?“, fügte Adrian hinzu.


    „Ja, genau, jetzt erkenne ich es auch!“, rief Susi. „Oh Gott, wie schrecklich!“


    Die Nachrichtensprecherin sagte etwas und Alex brüllte ein lautes: „Ruhe!“, das alle zusammenzucken ließ.


    „Noch immer gibt es keine Hinweise auf die Ursache der Explosion, die ein ganzes Haus in der Innenstadt der Hauptstadt Luxemburgs in Schutt und Asche legte. Nach ersten Recherchen handelte es sich um ein Geschäftshaus, in dem mehrere Firmen ihren Sitz hatten. Da sich die Katastrophe am Nachmittag ereignete, ist davon auszugehen, dass sich eine noch unbekannte Anzahl von Menschen im Gebäude befunden haben muss, als es zum Einsturz kam. Wie es zu dem schrecklichen Ereignis kam, ist noch unklar. Bis jetzt steht nur fest, dass es nicht ein Zusammenbruch des Gebäudes ohne äußere Einwirkungen gewesen sein konnte, da Augenzeugen einen Explosionsknall hörten. Gas wird als Ursache von der Polizei bereits ausgeschlossen, das Haus besitzt keinen Anschluss an die städtische Gasversorgung. Die Beamten ermitteln fieberhaft, was die Ursache der Katastrophe sein könnte und konzentrieren sich in erster Linie auf einen terroristischen Hintergrund, obwohl noch keine Terrororganisation sich zu dem Anschlag bekannt hat.“ Die Sprecherin machte eine kurze Pause.


    Die Zwillinge waren wie Janina, Tanja und Alex auf das Sofa gesunken und hatten die Hände vors Gesicht geschlagen. Adrian stand als Einziger und starrte den Fernseher an wie das Kaninchen die Schlange. Alle hatten wie gebannt der Sprecherin zugehört.


    „Für alle, die eben erst zu uns geschaltet haben“, begann die Moderatorin erneut zu sprechen. „Vor nicht einmal einer halben Stunde ereignete sich in der belebten Innenstadt von Luxemburgs Hauptstadt Luxemburg eine Explosion, die ein ganzes Gebäude zum Einsturz brachte. Über die Ursache der Katastrophe liegen noch keine Erkenntnisse vor. Ein terroristischer Hintergrund wird nicht ausgeschlossen und gilt als wahrscheinlich. In dem Haus befanden sich die Sitze mehrerer Firmen. Die Explosion geschah zur Feierabendzeit und es lässt sich momentan in keiner Weise abschätzen, wie viele verletzte Menschen oder gar Todesopfer unter den Trümmern begraben liegen. Es wird Tage dauern, bis sich Spezialkräfte in die Trümmer wagen können, um nach Überlebenden zu suchen. Hoffen wir alle, dass heute besonders viele Mitarbeiter bereits Feierabend gemacht und das Haus bereits verlassen hatten, als das Gebäude zum Einsturz kam.“


    Adrian drehte den Ton leise. „Ich kann ihr Gequatsche nicht länger hören. Sie wissen nichts und das sagen sie nun dauernd.“ Er drehte sich zu Tanja und Alex. „Das ist echt die Zentrale der WWWF? Seid ihr sicher?“


    Die beiden und die Zwillinge nickten. „Oh mein Gott! Ja, das war die Zentrale der WWWF. Wir waren doch vor Kurzem dort.“ Susi flüsterte beinahe. „Was für eine Katastrophe!“


    Susa schaute ihre Schwester an und diese schien zu spüren, was sie dachte oder vielleicht verständigten sie sich auch telepathisch. Auf jeden Fall wurde Susi blass. „Ja, wir hatten riesiges Glück. Wenn wir heute dort gewesen wären ... dann lägen wir jetzt auch unter Trümmern ...“


    „Oh Mann“, stieß Adrian aus. „Das ist heftig.“


    „Wir müssen Sunny Bescheid sagen. Sie muss wissen, was passiert ist.“ Tanja sah Alex an. „Mensch, bin ich froh, dass meine Eltern und Ronald in Potsdam sind. Es ist auch so noch schlimm genug.“


    „Ein terroristischer Hintergrund“, wiederholte Adrian die Worte der Nachrichtensprecherin. „Wer sollte denn die WWWF in die Luft sprengen?“, fragte er. „Die Jäger? Das glaube ich nicht. Das hätten sie schon längst tun können. Warum also jetzt?“


    „Das stimmt“, gab ihm Alex recht. „Außerdem könnten sie es gar nicht, weil doch Lambert einer von ihnen ist und sie ihn dann mit hochjagen würden.“


    Tanja knuffte ihn erneut. Jetzt war nicht der Zeitpunkt für flapsige Reden, es gab Tote zu beklagen! „Los, gehen wir zu Sunny.“


    „Ob er ... jetzt dort ist?“, fragte Susa und zeigte auf den Bildschirm.


    „Wer? Lambert? Wer soll das wissen?“ Alex blickte sie ratlos an.


    Tanja wandte sich zur Tür und sah sich ungeduldig um. „Gehen wir?“


    Janina schüttelte den Kopf. „Ohne mich, Leute, ich bleibe hier. Ich muss erst mal zu mir kommen.“


    „Und ich gehe zu Mareike, ich will ihr sagen, was passiert ist und ich brauche jetzt eine Umarmung.“ Adrian schüttelte sich.


    „Dann los!“ Susa zog Susi mit sich, Tanja und Alex folgten ihnen zu Sunnys Haus, wo sie klingelten. Auf ihr Läuten hin öffnete ihnen eine völlig verstörte Direktorin. Einen Augenblick lang sah sie die jungen Leute vor ihrer Tür überrascht und fragend an, dann schien sie zu ahnen, warum die Jugendlichen bei ihr erschienen waren und wies sie mit einer Handbewegung an, hereinzukommen. Sie trat zurück und ging voraus, ins Wohnzimmer.


    Die vier schauten sich an und folgten Sunny. Tanja schnüffelte. „Hier ist doch was angebrannt!“


    Da Sunny nicht reagierte, ging sie in die Küche und bemerkte auf dem Herd einen Topf mit dicker, roter Soße, die wild blubberte. Grauer Rauch stieg von dem Topf auf und vernebelte die Küche. Schnell schob Tanja den Topf zur Seite und stellte die Kochplatte ab. Sie öffnete das Fenster einen Spalt breit und warf einen Blick hinaus. Der Ausblick war schön, Sunny wohnte hübsch, aber jetzt war nicht der Moment, die Aussicht zu genießen, leider. Immer gab es etwas Schlimmes, immer hinderte etwas sie alle daran, einfach nur glücklich und zufrieden zu leben! Tanja hob die Schultern und schüttelte sich leicht. Dann straffte sie sich und ging zu den anderen.


    „Ich habe deinen Topf vom Herd genommen“, begann sie, aber Sunny saß auf der Couch und reagierte nicht. Alex, Susi und Susa standen im Raum wie bestellt und nicht abgeholt. Im Fernsehen war ein Nachrichtensender eingestellt, aber es lief gerade Werbung.


    „So, wie du drauf bist, hast du es schon gesehen, richtig?“, begann Susi zaghaft, da niemand etwas sagte. Sie setzte sich neben Sunny und legte ihr den Arm um die Schulter.


    „Ja. Ich habe es gesehen. Ich habe gerade Essen gemacht und mit Ronald geskypt. Wir alberten herum und lachten. Und dann ... Er sah es zuerst, meinte, ich soll den Fernseher einschalten. Er war plötzlich ernst und ganz verändert, hat sich gleich verabschiedet und die Verbindung abgeschaltet. Ich wunderte mich über ihn, schaltete aber, wie er sagte, den Fernseher ein. Dann sah ich es auch. Ist es nicht schrecklich? Das ganze Haus ist zusammengestürzt. Es muss Dutzende Tote geben, vielleicht sogar Hunderte!“


    Sunny schniefte und fuhr sich über die Augen. Susa kramte ein Papiertaschentuch aus der Hosentasche und reichte es ihr. „Hier!“


    „Ronald war bestimmt auch sehr entsetzt. Er hat nichts weiter gesagt?“ Alex legte wie schützend den Arm um Tanja. Sie standen noch im Raum und wussten nicht, ob sie sich setzen sollten.


    „Sunny schüttelte den Kopf. „Wer macht so etwas? Es war doch kein Unglück. Im Haus gab es keinen Gasanschluss, keine explosiven Stoffe. Ich verstehe das nicht!“


    „Wir können nur abwarten, was die Polizei herausfindet und hoffen, dass nicht mehr so viel Leute im Gebäude waren.“ Tanja lehnte sich an Alex und zuckte gleich wieder zurück, da ihr Handy sich meldete. Sie zog es aus der Tasche und schaute aufs Display, dann nahm sie das Gespräch an. „Ja? Hallo Mama. Du rufst bestimmt wegen der Explosion an, richtig?“


    Während Tanja der Erwiderung ihrer Mutter lauschte, sprach niemand im Zimmer. Der Werbespot ging vorbei und eine Nachrichtensprecherin meldete sich. Sie wiederholte, was über den Anschlag bekannt war, konnte aber nichts Neues berichten und Alex drehte den Ton des Fernsehers leiser.


    „Ja, es ist schrecklich. Ich bin nur froh, dass es dir und Papa gut geht. Ich bin mit Alex und den Zwillingen bei Sunny.“


    Wieder hörte Tanja ihrer Mutter zu. „Nein, Ma, ich kann dir Sunny jetzt nicht geben, sie ist zu aufgewühlt und durcheinander, wie wir alle. Ich lege jetzt auf, wir reden später, ja? Mach dir keine Gedanken, uns geht es gut. Tschüss Mama.“


    Tanja holte tief Luft und steckte das Handy weg. „Was machen wir denn jetzt?“


    „Na, wir können garnix machen. Allerdings sollten wir uns um Sunny kümmern“, sagte Susa. Sie hatte auf der anderen Seite von Sunny Platz genommen und ihr ebenfalls den Arm um die Schulter gelegt.


    „Ist schon gut, mir geht es besser. Es war nur der Schock.“ Sunny streckte sich und fuhr sich erneut übers Gesicht und durch das Haar. „Ich habe euch noch gar nichts angeboten, wollt ihr was trinken?“


    „Ja, klar!“, kam sofort von Alex.


    Sunny erhob sich und ging in die Küche. Tanja warf Alex einen Blick zu, den er erwiderte. „Was denn? Es ist gut, wenn sie etwas zu tun hat, das lenkt sie vom Grübeln ab!“, zischte er halblaut.


    Tanja nickte. „Du hast recht. Wir sollten noch eine Weile bei ihr bleiben, bis sie sich gefangen hat. Wir sollten ihr auch helfen, sich etwas zu essen zu machen. Ihre Soße ist jedenfalls hin.“


    „Das machen wir“, sagte Susi eifrig, sprang auf und zog ihre Schwester in Richtung Küche. „Schauen wir mal, was wir finden.“


    Tanja genoss den Moment des Alleinseins mit Alex, lehnte sich an ihn und umarmte ihn. Sie küssten sich.


    „Denkst du, dass es viele Tote gibt?“, fragte sie leise.


    „Keine Ahnung, ich hoffe nicht. Aber bestimmt sind viele verletzt oder unter den Haustrümmern verschüttet. Du hast ja gesehen, wie es dort aussieht. Oh Mann, es ist wie nach einem Erdbeben.“


    „Denkst du ..., dass Lambert tot ist?“


    „Er als Chef war bestimmt noch im Haus, wenn er nicht gerade einen auswärtigen Termin hatte. Aber ob er tot ist? Hm, ich habe natürlich keine Ahnung. Das würde das Problem mit ihm lösen.“


    „Ja. Aber zu welchem Preis ...“


    


    


    

  


  
    



    


    


    Eine Stunde, nachdem Lambert die Bombe scharf gemacht hatte und sie das Gebäude der WWWF in Schutt und Asche legte, hatte er Nancy erreicht und bereits zweimal von verschiedenen geheimen Konten Geld abgehoben. Da er nicht noch einmal zu Hause gewesen war, besaß er nur an Sachen und persönlichen Dingen, was er am Leib trug, plus seinen kleinen Rucksack, den er immer im Auto verwahrte. Darin hatte er Wechselunterwäsche, Reisepass, persönliche Dokumente und ein Mininotebook samt Surfstick, für Internetrecherchen oder Onlinebanking. Den Rucksack ließ er stets im Wagen, für den Fall einer plötzlichen Enttarnung.


    Jetzt saß er in einem McDonalds, stärkte sich und hatte das Holzkästchen vor sich auf dem Tisch neben dem Tablett zu stehen. Während er aß, betrachtete er es. Wie unscheinbar und einfach sah es doch aus. Aber ähnlich simpel hatte auch das schwarze Ei gewirkt. Und doch hatte es Tod und Verderben gebracht. Vor seinem geistigen Auge sah er wieder die dunkle Rauchwolke aufsteigen und gen Himmel ziehen. Mit Sicherheit war das Hauptquartier der WWWF schwer beschädigt worden, höchstwahrscheinlich eingestürzt. Wie vielen Hexen und Hexern hatte die Explosion den Tod gebracht? Wie viele lagen schwer verletzt unter den Trümmern? Er konnte es nicht abschätzen. Es kümmerte ihn auch nicht. Ebensowenig kümmerte es Lambert, dass auch normale Menschen, die mit dem Hexen-Jäger-Konflikt nicht das Geringste zu tun hatten, verletzt oder getötet worden waren. Der Krieg war Jahrhunderte alt, er hatte auf beiden Seiten unzählige Opfer gefordert und die neutralen Menschen nicht verschont. Jetzt hatte er, Pierre Lambert, den Jägern einen großen Teilsieg eingebracht. Er hatte Großes bewirkt. Das Kästchen würde auch Großes bewirken, nur trat der Effekt vielleicht etwas langsamer, schleichender ein und verteilte sich auf eine größere Fläche, die auf jeden Fall ganz Europa einschloss, vielleicht sogar die ganze Welt. Lamberts Augen leuchteten. Und er besaß das Kästchen, hielt die Macht in seiner Hand!


    Ein winziges, leicht arrogantes Lächeln huschte über seine Mundwinkel, dann trank er seinen Kaffee aus und nahm öffnete entschlossen die Holzkiste in die Hand. Versonnen betrachtete er die fein gearbeiteten Symbole und verschlungenen Zeichen, die in die Oberfläche eingearbeitet worden waren. Berücksichtigte man das Alter der Holzschatulle, mussten der oder die Künstler, die seine Oberfläche verzierten, wahre Meister in ihrem Handwerk gewesen sein. Die Bedeutung der Zeichen war im Laufe der Zeit verloren gegangen und Lambert hatte keine Hinweise finden können, die zu einer Entschlüsselung geführt hätten. Es gab einen Druidenfuß, ein Pentagramm, eiige Schriftzeichen ähnelten der altgrichischen Sprache, andere sahen nach Keilschrift aus und wieder andere waren winzige Abbilder schauerlicher Dämonengestalten. Aber das war auch nicht wichtig. Die Funktion des Kästchens war klar und die Wirkung trat mit dem Öffnen des Deckels ein. Lambert hob den Deckel an und öffnete ihn.


    Es geschah nichts Sichtbares und im Innern des Kästchens befand sich - nichts. Der magische Effekt der Aktivierung des Programms erfolgte allein durch das Öffnen. Einen Moment lang zweifelnd fragte er sich, ob überhaupt etwas ausgelöst worden war oder ob die ganze Geschichte mit dem Projekt Pandora nicht doch ein Schwindel oder ein Gerücht war. Doch daran glaubte Lambert nicht und dann wäre die Existenz des hölzernen Gefäßes und dessen Verstecken im Kloster sinnlos gewesen. Außerdem hatte es sich zusammen mit der magischen Bombe, dem Ei, im Versteck befunden und das Ei hatte prima funktioniert. Warum sollte es nun bei dem Kästchen anders sein?


    Unauffällig blickte Lambert sich im Fastfoodrestaurant um. Hinten an der Wand saß eine Familie mit drei Kindern, die lärmten wie drei Schulklassen zusammen. Am Nebentisch schmachtete sich ein Pärchen an und nebenan verputzen zwei Teenager jeweils ein Big Menü mit extragroßer Pommesportion. Hatte sich etwas verändert? Nein. Er konnte auch kein hexisches Gehirnmuster unter den Anwesenden ausmachen, schade. Wenn eine Hexe oder ein Hexer anwesend gewesen wären, die das Programm in sich trugen, hätte Lambert gern beobachtet, wie sich die betreffende Person plötzlich veränderte und böse wurde. Aber das wäre wahrscheinlich ein zu großer Zufall gewesen. Abzuschätzen, wie viele Nachfahren es von den eintausend infizierten Hexen und Hexern vor vierhundert Jahren heute gab und wie sie sich über Deutschland, Europa und die Welt verteilten, war ihm zu müßig und zu spekulativ. Er würde, wenn er weiterfuhr, die Nachrichten im Radio verfolgen. Es musste bald zu gewaltsamen Ausbrüchen und Übergriffen kommen ...


    In seinem langen Leben hatte Lambert fünf Sprachen fließend zu beherrschen gelernt und sein französischer Akzent, mit dem er ständig gesprochen hatte, war nur vorgetäuscht gewesen. Ganz egal, wo er auch hinkam, mit seinen Sprachkenntnissen konnte er überall die Nachrichten verstehen und sich verständlich machen. Inzwischen hatte er sich sein weiteres Vorgehen überlegt. In wenigen Minuten wollte er weiterfahren und in gut drei Stunden gedachte er Lyon zu erreichen. Hier wollte er in der Anonymität des Großflughafens Saint-Exupéry den nächstbesten Flug in Richtung Südsee nehmen und Europa verlassen. Drei Stunden hatte er noch Zeit, sich für das genaue Ziel seiner Reise zu entscheiden. Zur Auswahl stellte er sich Papua-Neuguinea, eine der Solomoninseln, Vanatua oder Fidschii. Alles lag nordwestlich von Australien, weitab der Zivilisation, mit warmem Klima und freundlichen Menschen, die weder Jäger noch Hexen kannten und höchstens ein paar Götzen verehrten.


    Lambert grinste vor sich hin. Mit dem nötigen Kleingeld, das er überreichlich besaß, konnte er dort ein luxuriöses Leben führen, eine Frau verwöhnen und einen schönen Lebensabend verbringen. Ja, er freute sich auf sein neues Leben, das so ganz anders als sein bisheriges sein würde. Er freute sich darauf, alles hinter sich zurückzulassen und völlig neu anzufangen. Es gab nur eine Sache, die er bei der ganzen Angelegenheit bedauerte - dass er seinen Peugeot zurücklassen musste.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Die Zwillinge bereiteten zusammen mit Sunny ein Abendessen für sie alle zu und bald saßen sie am Tisch und ließen es sich schmecken. Nudeln waren schon in einem Topf gewesen und eine Tütensoße a la Napoli fand Susi in einem Schrank. Etwas Zwiebeln und Salami angebraten, mit Ketchup abgelöscht, bereicherten vor allem geschmacklich das Mahl. Obwohl alle dachen, nichts essen zu können, langten sie reichlich zu. Der Appetit war mit dem Essen gekommen und das schreckliche Ereignis rückte allmählich in den Hintergrund. Was geschehen war, war furchtbar, doch es aus dem Fernsehen zu erfahren und nicht einmal zu wissen, wie viele Tote oder Schwerverletzte es gab, brachte eine gewisse Distanz mit sich und berührte die Gemüter nicht so stark wie ein direktes persönliches Erleben. Sunny fand ihr inneres Gleichgewicht wieder und als sie nach dem Essen zu fünft in der Küche aufräumten und den Abwasch machten, war die Situation beinahe wieder als normal zu bezeichnen.


    Alex hatte vor dem Essen den Scherz mit den vielen Köchen, die den Brei verderben, gebracht, aber nur Grimassen geerntet. Gerade versuchte er erneut einen Witz anzubringen, als Tanja heftig zusammenzuckte. Sie riss erschrocken sie Augen auf und krallte sich in Alex‘ Pulli. Im selben Moment schrien die Zwillinge synchron auf und griffen sich an die Köpfe. Ein Topf schepperte lautstark auf den Küchenboden. Susi hatte ihn nicht mehr halten können. Sunny schwankte und musste sich an der Spüle festhalten. Sie keuchte und stöhnte und selbst Alex, der Tanjas Reaktion zuerst auf seinen Witz bezog, spürte eine schmerzhafte und beklemmende Veränderung in seinem Kopf und in seinem Körper, die er aber nicht näher benennen oder greifen konnte.


    „Was zum Geier“, begann er zu fluchen, konnte aber nicht weitersprechen. Irgend etwas Unsichtbares, nicht Materielles, wirbelte durch den Raum, griff nach ihren Gehirnen und brachte eine böse Aura mit sich. Susa und Susi verdrehten synchron die Augen und sanken bewusstlos zu Boden. Sunny gaben die Knie nach, so dass sie ebenfalls zusammensackte. Sie stöhnte wieder und bewegte die Lippen, versuchte, etwas zu sagen, brachte aber nur unverständliches Gemurmel hervor. Tanja hielt sich den Kopf und sah hilfesuchend zu Alex.


    „Was ist das? Was ist los?“, schrie Alex, dem es noch am besten von allen ging und der seine Sprache wiederfand. „Ist das ein Angriff? Etwas Paramentales? Telepathie? Fernhypnose? Oder was?“


    Er drehte sich um die eigene Achse, durchbohrte alles und jeden mit seinem Blick, konnte aber nichts Ungewöhnliches entdecken. Da er keine Antwort bekam, griff er Tanja unter die Arme und führte sie ins Wohnzimmer zur Couch. „Werden wir angegriffen?“, fragte er erneut.


    Tanja schüttelte matt den Kopf. „Nein, ich glaube nicht. Ich weiß nicht. Es lässt bereits nach. Ah, mein Kopf! Es fühlte sich an, als rührte einer mit einem Schöpflöffel in meinem Hirn herum.“


    „Geht’s wieder?“


    „Ja.“ Sie griff nach einem Glas und trank.


    Alex holte Susi und Susa ins Wohnzimmer, indem er sie halb trug und halb stützte und brachte sie zur Couch, wo Tanja halb saß und halb lag. Sunny konnte alleine gehen und folgte ihm. Sie hatte Tanjas Worte gehört. „Ja, genau den Eindruck hatte ich auch. Uh, mein Kopf, mein Gehirn.“


    Die Zwillinge kamen schnell wieder zu sich. „Was kann das gewesen sein? Es war ein Schmerz in meinem Kopf und ich dachte, jede einzelne Zelle meines Körpers explodiert“, murmelte Susa.


    „Schon wieder eine Explosion“, murmelte nun auch Tanja.


    Sunny tauschte sich mit den beiden Mädchen darüber aus, was sie gespürt hatten, aber sie kamen zu keinem Ergebnis. Tanja bemerkte, dass Alex abwesend im Raum stand und nichts dazu sagte. Sie schaute ihn fragend an. „Alex? Was ist? Hast du noch Schmerzen?“


    Bei der Erwähnung seines Namens schien Alex wie aus einem Tagtraum zu erwachen. Sein Gesicht verzerrte sich plötzlich wie von unsagbarem Schmerz und bekam dann einen verschlagenen und bösen Ausdruck. Hass blitzte in seinen Augen auf, als er drohend auf Tanja zukam.


    „Alex?“


    „Hexe!“, stieß er hervor. Dann sah er Tanja an und seine Züge wurden einen Sekundenbruchteil lang weich.


    Tanja, die zurückgezuckt war, sah vertraute Liebe in seinem Blick und begriff nicht, was geschah. „Alex? Was ist mit dir?“


    Doch gleich darauf nahmen seine Augen Susi ins Visier und wieder blitzte Hass in ihnen auf. „Hexe!“, zischte er erneut und spuckte aus.


    „Was ist los?“, fragte Sunny, die Alex‘ Veränderung mitbekommen hatte. „Geht es dir nicht gut?“


    Alex reagierte nicht auf ihre Frage. Blitzschnell war er bei Susi und hob die zur Faust geballte Hand. Susi zuckte zurück, genau wie Tanja und wollte etwas sagen, doch dazu kam sie nicht mehr. Alex schlug ihr mit voller Wucht die Faust aufs Kinn.


    Es gab ein knackendes Geräusch, gefolgt von Susis Schrei. Der Schmerz zwang sie zu diesem Schrei, in den sich aber auch grenzenlose Überraschung mischte. Susa schrie ebenfalls und Sunny sprang auf die Beine.


    „Alex!“, brüllte Tanja, entsetzt, zornig und wütend. Was war denn in ihn gefahren? Sie warf sich im Aufstehen zwischen Alex und Susi, um zu verhindern, dass er sie noch einmal schlug. Heftig stieß sie ihn mit beiden Händen vor die Brust und er taumelte zwei Schritte nach hinten. Doch für Tanja hatte Alex keinen Blick. Hass verzerrte seine Züge und er hechtete jetzt wie ein irrer Axtmörder auf Susa zu.


    „Nein!“, schrie Susa und wollte ausweichen.


    „Nein!“, schrie auch Tanja und im Moment der Gefahr und der Bedrohung übernahmen die Reflexe, die sie im Kampftraining ausgebildet hatte, die Oberhand. Sie schlug Alex die Faust in den Magen und die Handkante gegen die Halsseite. Zugleich war Sunny heran und hebelte Alex von den Beinen. Bewusstlos stürzte er auf den Teppich.


    Susi wimmerte und hielt sich vorsichtig das Kinn. Sie schien starke Schmerzen zu haben und war völlig verstört. Susa strich ihr über das Haar. Ihr verwirrter Blick pendelte von Tanja zu Sunny, zu Alex und wieder zurück. Es war deutlich zu sehen, wie es in ihr arbeitete und wie sie zu begreifen versuchte, warum Alex erst Susa und anschließend sie angegriffen hatte. Tanja blickte entsetzt auf ihre Hand, mit der sie Alex ausgeschaltet hatte. Dann kam sie zu sich und rief entsetzt: „Ich habe Alex niedergeschlagen!“ Ihr Blick irrte zu der Gestalt ihres Freundes, die an Boden lag, dann sah sie hilflos Sunny an.


    „Das war auch gut so. Er war nicht mehr er selbst.“ Sunny schüttelte den Kopf, rannte ins Bad und kam mit einer Wäscheleine wieder. Mit dieser fesselte sie Alex‘ Hände.


    „Was ist denn nur passiert? Warum ist Alex ausgetickt? Susi hat ihm nichts getan, ihn nicht provoziert oder beleidigt. Ich verstehe das nicht. Hat das etwas mit dieser ... äh, Schockwelle zu tun? War das doch ein Angriff? Wurde Alex von jemandem gesteuert? Aber wie? Ich spüre keine geistige Beeinflussung, ihr etwa?“ Susa sah völlig ratlos aus.


    „Ein Angriff oder eine Beeinflussung nur bei Alex?“, fragte Tanja. „Ich spüre nämlich auch nichts.“ Sie schüttelte sich. „Beinahe hätte er mich angegriffen. Dann sah es kurz so aus, als könnte er mir aus Liebe nichts tun und hat sich stattdessen auf Susi gestürzt. Aber warum?“


    „Irgendwas hat ihn verändert, das ist klar. Aber was und wie?“ Sunny sah genauso ratlos aus wie Tanja und Susa. „Ihr Kiefer ist gebrochen? Ich habe es knacken gehört.“ Sie schüttelte sich.


    Susa nickte, strich wieder ihrer weinenden Schwester übers Haar und sah zu Alex. „Ist er ruhiggestellt? Wenn er uns nichts mehr tun kann, könntest du dann bitte Susi helfen?“, bat sie Tanja.


    „Eine gute Idee“, lobte Sunny. „Anschließend könnt ihr Alex‘ Hirn scannen, ob da etwas nicht mehr in Ordnung ist oder ob doch ein Telepath sich bei ihm - hm - festgesetzt hat? Und falls nicht, vielleicht kann Tanja dann ihn heilen?“


    „Ich will es versuchen.“ Tanja warf noch einen bedauernden Blick auf Alex und ging zu Susi. Sie berührte sie an der Stirn, um Hautkontakt zu bekommen und konzentrierte sich aufs Heilen, was ihr nicht leicht fiel, da ihre Gedanken in alle Richtungen purzelten. Es tat ihr leid, Alex niedergeschlagen zu haben, doch hatte sie eine andere Wahl gehabt? Sie hätte nie im Leben gedacht, einmal Gewalt gegen ihren Freund anwenden zu müssen, es verwirrte sie und schmerzte tief in ihr drin. Was war nur in ihn gefahren? Sie holte tief Luft und verbannte diese Frage aus ihren Gedanken. Nach einigen Minuten fühlte sie Wärme von ihrer Handfläche ausgehen, es klappte mit dem Heilen. Susi, die ständig sie und Alex im Wechsel angeschaut hatte, bekam staunende Augen. Sie probierte aus, ob sie den Mund wieder bewegen konnte und hatte weder Probleme damit, noch Schmerzen. Froh lachte sie mit verweinten Augen.


    „Danke, danke, der Schmerz ist weg und alles ist wieder okay bei mir. Gottseidank. Mann, tat das weh! Warum hat Alex das gemacht? Ich habe ihm doch nichts getan! Wenn es nicht er wäre, würde ich dem da“, sie zeigte zu Boden auf Alex, „einen gewaltigen Tritt ins Gemächt verpassen, darauf kannst du wetten!“


    „Danke“, sagte auch Susa. Sie war ebenso froh, dass es ihrer Schwester wieder gut ging. Langsam erhob sie sich und hockte sich mit Susi neben Alex, der sich nicht bewegte. Beide berührten sie ihn, obwohl sie für ihre Telepathie keinen Körperkontakt benötigten. Sie versuchten, seine Gedanken zu erforschen und suchten nach hypnotischen Blöcken oder anderen Anomalien. Wieder vergingen Minuten. Sunny hielt sich bereit, einzugreifen, falls Alex erwachte und aufsprang oder seine Fesseln zerreißen sollte. Tanja hatte die Füße angezogen und die Arme um die Knie gelegt. So hockte sie auf der Couch und ließ Alex nicht aus den Augen. Ihr ganzer Körper war angespannt und bereit, sofort hochzuschnellen und sich einem Kampf zu stellen.


    „Er scheint okay zu sein, da ist nichts Fremdes in seinem Geist“, stellte Susa fest, löste den Hautkontakt zu Alex und richtete sich auf. Susi nickte bestätigend. Sie sah unzufrieden aus. Ihr wäre es lieber gewesen, eine Beeinflussung bei dem Freund zu finden, die einen Grund ergeben hätte, warum er sie geschlagen hatte.


    „Aber irgendwas muss doch mit ihm sein! Er wollte erst auf mich losgehen und hat dann dich geschlagen“, sagte Tanja zu Susi. „Das hat er unmöglich freiwillig getan! Das ist nicht Alex’ Art!“


    „Das wissen wir doch, du brauchst ihn nicht zu verteidigen.“ Susi legte kurz die Hand auf Tanjas Arm. „Ich hasse Alex jetzt nicht plötzlich, keine Angst. Aber was mir Angst macht, ist, warum er das getan hat.“


    Alex kam zu sich und stöhnte. Sofort war Tanja bei ihm und strich ihm über das Haar, während die Zwillinge ein Stück von ihm abrückten.


    Mit einem wilden Blick schaute Alex sich um. „Hexen, verdammte Hexen! Ich bringe euch um!“ Er spuckte die Wörter förmlich aus.


    „Alex, was ist nur mit dir?“, rief Tanja. Sie streckte die Hand nach ihm aus, wollte ihren Freund erneut berühren, schreckte aber im letzten Moment davor zurück. Auf einmal hatte sie Angst davor, als hätte er eine ansteckende Krankheit.


    Sunny beugte sich neben Tanja dicht über Alex und sah ihn scharf an. „Alexander Schaller!“, rief sie seinen Namen mit Schärfe in der Stimme und beobachtete seine Reaktion darauf, doch Alex funkelte sie nur wild an.


    „Ich bringe dich um, verdammte Hexe!“ Er riss den Kopf hin und her, wandte dann den Blick ab. Erst jetzt bemerkte er Tana, die dicht bei ihm hockte. „T... Tanja!“, stieß er hervor und wirkte kurz verwirrt. Liebe zeigte sich in seinen Augen, ließ ein Lächeln über seine Lippen huschen, wurde aber ganz schnell wieder von Hass verdrängt. Es war wie ein Sonnenstrahl gewesen, der durch eine Wolkenlücke fiel, die Erde erhellte und in warmen Schein tauchte, bevor die nächste dunkle Wolke ihn wieder verschluckte.


    „Hexe!“, zischte er und wand sich keuchend in seiner Fessel. Wie irre schlug er mit den Füßen um sich und Tanja wich zurück. Tränen füllten ihre Augen.


    „Es ist, als sei etwas in ihm, als kämpften Gut und Böse miteinander in seinem Geist und das Gute könne sich nur noch in kurzen Momenten zeigen, wenn er dich sieht, Tanja. Ansonsten überwiegt das Böse. Da ist regelrecht Hass in seinen Augen“, sagte Sunny.


    „Wir spüren aber nichts Fremdes in ihm, kein Telepath steuert ihn aus der Ferne!“, rief Susa.


    „Solange er verändert ist, müssen wir ihn ruhigstellen, so leid es mir tut. Das ist das Beste für ihn und für uns alle.“ Sunny stand auf, griff zum Telefon.


    Tanja schluchzte und schluckte schwer. „Du hast recht. Er ist nicht er selbst. Was hast du vor? Wen willst du anrufen? Thomas?“


    „Ja, er soll kommen und uns helfen.“


    „Ist gut.“


    „Verdammte Hexen! Alle umbringen! Töten, Umbringen!“ Alex schrie und tobte. Er keuchte und krümmte seinen Körper. Mit den Beinen trat er in die Luft.


    Schweren Herzens nahm Tanja das Paketband, das Sunny aus einer Schublade geholt hatte und klebte einen Streifen über Alex‘ Mund, damit er still war. „Verzeih mir ...“, flüsterte sie und eine Träne fiel ihm ins Gesicht. Alex‘ Augen starrten sie unter zusammengezogenen Brauen finster an. Er gab noch immer Geräusche von sich, jetzt gedämpft und unverständlich.


    Susi zog Tanja von ihm fort zur Couch und umarmte sie. „Es wird alles wieder gut, daran musst du fest glauben, okay?“


    „Nichts ist okay!“


    Bevor Sunny eine Nummer wählen konnte, klingelte das Telefon. Sie nahm das Gespräch an und stellte den Ton auf laut. Es war Ronald am anderen Ende. „Ronald! Alles okay bei dir? Du warst ja so schnell weg. Tanja, Alex und die Zwillinge sind bei mir. Gibt es Neues über die Explosion?“ Sie stellte den Lautsprecher auf laut.


    „Sunny! Entschuldige. Ich bin in Ordnung, es war nur ein ziemlicher Schock für mich, als ich das im Fernsehen hörte und dann sehen musste. Deshalb hatte ich auch unser Gespräch unterbrochen, aber nun geht’s wieder. Geht es euch gut? Ich weiß noch nichts Neues“, sprach er gleich weiter, ohne eine Antwort auf seine Frage abzuwarten. „Ich hatte eben einen Anruf aus der Zentrale hier in Potsdam. Es sind ja immer Leute da. Viele arbeiten versetzt, spätabends, einige auch nachts und man hat mich gleich informiert. Es gab einen unerklärlichen Vorfall. Einer meiner Männer, ein guter und zuverlässiger Hexer, hat seine Kollegen angegriffen und einen von ihnen verletzt. Er ist völlig ausgerastet und hat um sich geschlagen. Sie mussten ihn ruhigstellen. Vor der Aktion soll es so etwas wie eine gedankliche Schockwelle gegeben haben, sagen die Kollegen. Ich habe nichts gespürt. Sie vermuten, dass sie etwas mit dem Verhalten des Mannes zu tun hat, aber das ist wie gesagt nur eine Vermutung. Da jedoch der unerklärliche Anfall des Mannes kurz nach diesem seltsamen Ereignis erfolgte, mache ich mir Sorgen. Es könnte zwar Zufall sein, aber ich glaube nicht an Zufälle. Habt ihr etwas bemerkt? Die Zwillinge sind doch Telepathen, vielleicht haben sie...“


    „Ronald, Ronald! Lass mich auch mal zu Wort kommen!“, rief Sunny. „Das ist ja sehr seltsam! Hier gab es auch so eine Welle, ja! Ich kann nicht beschreiben, was es nun genau war, es ging uns durch und durch, mental, aber auch körperlich. Die Zwillinge haben sogar einen Moment lang das Bewusstsein verloren. Und vor wenigen Minuten rastete Alex völlig aus, ging erst auf Tanja los und schlug dann grundlos Susi mit der Faust so heftig, dass er ihr den Unterkiefer brach! Kannst du dir das vorstellen? Was geht hier vor?“


    „Das ist ja unglaublich! Das hängt doch sicherlich zusammen. Was war das nur für eine Welle? Die Zwillinge sind bei dir? Geht es ihnen wieder gut? Haben sie etwas gespürt?“


    „Nein, haben sie nicht. Also nichts telepathisches oder hypnotisches. Und wir sind doch hier im Internat durch die Schutzkuppel magisch geschützt. Es könnte uns gar nichts von draußen beeinflussen. Und doch ist etwas passiert. Wir stehen vor einem Rätsel.“


    „Und Alex?“


    „Wir mussten ihn fesseln, damit er nicht weiter um sich schlägt. Sogar mit Band knebeln, da er die Mädchen aufs Schlimmste beschimpft und beleidigt hat. Und das bei Alex, es ist völlig unerklärlich, was mit ihm los ist. Wie Tanja sich jetzt fühlt, kannst du dir vielleicht denken.“


    „Oh mein Gott! Tanja?“, fragte Ronald.


    „Ja?“, fragte Tanja.


    „Gib Alex keine Schuld und mach dir nicht zu viele Gedanken. Wir werden das Problem lösen.“


    „Danke.“ Tanja klang nicht überzeugt.


    „Ich werde ein paar Leute anrufen und forschen, ob es noch mehr Zwischenfälle gibt. Der Zeitpunkt ist gerade sehr ungünstig, da sich alles auf die Ereignisse in Luxemburg konzentriert.“


    „Ich hoffe nur, das ist kein Angriff der Jäger mit einer neuen Waffe oder einer neuen Art von Magie.“ Sunny sah mehr als besorgt aus. „Ich muss jetzt Thomas anrufen, damit er uns mit Alex hilft. Bis dann, Ronald.“


    „Ja, bis dann. Passt auf euch auf.“


    „Du auch auf dich und melde dich, wenn du mehr weißt.“


    Thomas kam schnell und wusste nicht, worüber er entsetzter sein sollte: Über das vermeintliche Attentat auf die WWWF in Luxemburg oder über Alex‘ Verhalten. Er strich über Susis Haar und war froh, dass Tanja ihren Bruch heilen konnte und Susi keine Schmerzen mehr erleiden musste. Thomas konnte nichts anderes tun, als Alex auch die Füße zu fesseln und ihn zum Schloss zu tragen, wo er ihn in einen Abstellraum einschließen wollte, bis sie herausfanden, wie sie ihn wieder normal machen konnten. Tanja hatte Alex berührt und versucht, ihn zu heilen, doch da es keine organische Erkrankung oder Verletzung gab, konnte sie auch nichts heilen. Sie hatte nichts bei ihm ausrichten können und war sehr traurig darüber. Sie wollte bei Alex bleiben, doch Sunny und die Zwillinge überredeten sie, in ihr Zimmer zu gehen. Sie sollte versuchen zu schlafen, am nächsten Tag stand wieder Schule an.


    Tilla bestürmte sie, als sie das Zimmer betrat. „Tanja, Tanja, was ist denn nur los? Alle reden von einer Explosion, einem Attentat, einer Katastrophe. Es soll einige oder viele Tote geben. Sag‘, stimmt es, dass das Haus der WWWF eingestürzt ist?“


    Tanja hatte schon geahnt, dass es sich herumgesprochen hatte, dass das Hauptquartier der Hexenvereinigung nicht mehr existierte. „Ja, ein schrecklicher Terroranschlag. Aber mehr weiß ich auch nicht. Komm her!“ Sie umarmte Tilla und brach in Tränen aus.


    Tilla drückte sie an sich. „Ist es so schlimm für dich? Aber deine Eltern sind nicht mehr dort, oder? Du hast doch gesagt, ...“


    Tanja schüttelte den Kopf. „Nein, sie sind in Potsdam, ihnen ist nichts passiert. Klar, ist schlimm, was passiert ist, es gibt sicher viele Tote und Verletzte. Aber ich heule nicht deswegen, sondern wegen Alex.“ Sie erklärte in wenigen Worten, was passiert war und wo Alex sich jetzt befand.


    Tilla konnte ihr Entsetzen und ihre Sorge um den Freund gut verstehen, als sie von seinen Schlägen gegen Susi erfuhr. „Oh, du liebe Güte, Tanja! Ich fand Alex immer so ruhig und beherrscht, er hat sich nie geprügelt oder so. Und jetzt das? Wenn ich mir überlege, Ron hätte einfach so Susi geschlagen und wäre nicht mehr er selbst, ich habe keine Ahnung, was ich tun würde. Außer natürlich, dass ich ihm voll eine reingehauen hätte. Aber es wäre schrecklich!“


    Tanja konnte ihr kaum zuhören, es schüttelte sie und beinahe schon ein Weinkrampf verhinderte, dass sie sich beruhigen oder mit weinen aufhören konnte. Tilla zog die Freundin auf ihr Bett, legte sich neben Tanja und kuschelte sich an sie. Tröstend strich sie über das dichte Haar der Freundin und summte mit leiser Stimme Lieder, bis Tanjas Weinen weniger wurde und sie endlich in Schlaf sank.


    Susi und Susa hatten es übernommen, Adrian über Alex zu informieren und darüber, dass er diese Nacht allein im Zimmer sein würde. Adrian konnte kaum glauben, was Alex getan haben sollte und wollte zu ihm, doch er durfte nicht. Heimlich schlich er sich zu Mareike, um über Alex reden zu können - und um ein wenig zu kuscheln und zu knutschen.


    Am nächsten Morgen glich die Mensa einem Ameisenhaufen, in den ein Kind einen Ast steckte. Viele Schüler hatten am Abend die mentale Schockwelle gespürt. Sie rätselten darüber, was es gewesen sein könnte. Auch die Explosion machte die Runde und die Jungen und Mädchen liefen aufgeregt umher und redeten alle durcheinander. Viele der Mädchen wiesen rote Nasen und verheulte Augen auf, während die Jungen eher wütende Gesichter zeigten und die Attentäter des Anschlags auf die WWWF am liebsten gelyncht hätten. Langsam machte auch Alex‘ Ausraster die Runde und Tanja bekam von allen Seiten Zuspruch und Trost, als sie in der Mensa auftauchte. Sie setzte sich mit ihren Freunden an einen großen Tisch und bemühte sich, etwas zu essen. Stimmengewirr umschwärmte sie wie Bienengesumme.


    Adrian saß neben Mareike, die Tanja gleich umarmt hatte. „Wenn ich etwas für dich tun kann?“, hatte sie angeboten, doch Tanja wusste nicht, was sie tun könnte. Alex sollte wieder normal werden, das war ihr vordringlichster Wunsch. Doch den konnte ihr Mareike nicht erfüllen. Trotzdem war es schön für Tanja, wie sich alle um sie sorgten.


    Adrian legte ihr die Hand auf den Arm. „Soll ich mal nach Alex sehen und mit ihm reden? Seit wir zusammen wohnen, haben wir uns ganz gut kennengelernt und ich kann bestimmt herausfinden, was mit ihm los ist. Ich würde sowieso gern zu ihm und ihn fragen, was mit ihm los ist.“


    Tanja sah ihn unschlüssig an. „Ich weiß nicht. Ich glaube nicht, dass er mit dir reden wird. Er ist einfach nur wütend und beschimpft alle. Ich will auch zu ihm. Aber ich will keine Chance ungenutzt lassen, wenn du mit ihm reden magst, dann danke.“


    Okay.“ Das brachte ihm einen Kuss von Mareike ein.


    „Wir können ihn auch nochmal durchchecken, vielleicht finden wir doch etwas in seinem Hirn.“ Susi schob ein Glas Orangensaft zu Tanja hin. „Du musst unbedingt etwas trinken. Hier! Also, was denkst du? Wir können doch nicht untätig herumsitzen und nichts tun.“


    Dankbar nahm Tanja das Glas entgegen und trank. „Danke. Das ist lieb von euch. Ja, macht das, wir müssen alles versuchen, auch wenn ich nicht glaube, dass es was bringt.“ Sie sah erst Susi, dann Susa an. „Trotzdem danke.“


    „Ich bin ja froh, gestern nicht mit euch gegangen zu sein“, meldete sich Janina. „Sonst hätte womöglich ich den Schlag von Alex abbekommen.“ Sie sah Susi mitleidig an. „Das tat bestimmt höllisch weh, was? Und Tanja hat es ganz schnell geheilt? Du merkst nichts mehr vom Bruch?“


    „Nein!“ Susi verdrehte genervt die Augen. „Alles ist wieder gut. Alex hat es ja nicht mit Absicht gemacht, also ich meine, er hat es nicht bewusst getan. Und jetzt ist die Angelegenheit erledigt. Es geht um Alex, nicht um mich oder dich.“


    Janina verdrehte auch die Augen. „Ja, ist ja schon gut. Aber wenn hier noch mehr Kerle ausrasten und wehrlose Mädchen schlagen, sollte ich mir überlegen, ob ich im Internat bleibe oder lieber nach Hause fahre.“


    „Niemand hält dich hier fest“, sagte Adrian mit neutraler Stimme.


    „Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie es nun mit der WWWF weitergehen soll. Nicht, dass jetzt die Jäger die Oberhand bekommen und uns fertigmachen.“ Trixi erntete einige schräge Blicke.


    „Das sagt die Richtige“, murmelte Janina.


    Trixi hatte sich enttäuscht gezeigt, weil Tanja nicht noch am Abend zu ihr gekommen war und ihr alles erzählt hatte, was passiert war. Sie hätte Tanja gern getröstet und wäre für sie da gewesen, so wie es eine gute Freundin eben macht, hatte sie Tanja gesagt.


    Tanja hob nur entschuldigend die Schultern. „Sei nicht sauer. Es ging alles so schnell und das mit Alex hat mich fertig gemacht. Ich wollte alleine sein.“


    Zu Beginn der ersten Stunde berief Sunny eine Versammlung aller Schüler und Lehrer ein und gab die Ereignisse noch einmal wieder. Es entspann sich eine hitzige Diskussion darüber, wer hinter dem Anschlag in Luxemburg stecken könnte, wobei die meisten, da sie ja nichts von Lamberts wahrem Wesen wussten, die Jäger verdächtigten. Auch ging es darum, wie es nun weitergehen sollte, doch mehr als Vermutungen konnte niemand äußern und Sunny brach als Direktorin die Versammlung bald ab.


    Tanja passte sie im Hinausgehen ab und fragte: „Gibt es denn schon etwas Neues? Und wo habt ihr eigentlich Alex untergebracht und wie geht es ihm?“


    „Ach Tanja. Es gibt nichts Neues. Alex ist in der Abstellkammer eingesperrt, es geht ihm entsprechend den Umständen gut, denke ich. Ich habe nochmal mit Ronald gesprochen, er meint, wir sollten Alex nach Potsdam bringen. Die WWWF hat dort in der Klinik Sanssouci, einer Privatklinik, die auf plastische und Schönheitschirurgie spezialisiert ist, eine geheime Abteilung, wo Hexen behandelt werden und wo an neuen Wirkstoffen geforscht wird. Da wollen sie sich Alex einmal genauer ansehen.“


    „Gute Idee. Kann ich mitfahren?“


    „Nein, das wird nicht gehen, Tanja. Das neue Schuljahr hat begonnen und es gibt viel neuen Stoff für dich zu lernen. Da kannst du nicht einfach mal so aussetzen, das verstehst du doch, oder?“


    „Na ja, nicht so richtig. Wenn ich krank wäre, müsste es auch gehen. Aber okay, ich mache, was du sagst und gehe zum Unterricht, aber dafür kann ich bald Alex besuchen. Abgemacht?“


    Sunny lächelte einen kurzen Moment lang. „In Ordnung. Und nun ab mit dir, die anderen sind schon in den Unterrichtszimmern.“


    Von der ersten Stunde war nicht mehr viel Zeit übrig und Frau März, die noch immer klein, dick und zu stark geschminkt war, ging mit leicht genervtem Ausdruck im Gesicht die Anwesenheit der Schüler durch. Dann fragte sie. „Wer möchte in kurzen Worten das Thema der letzten Physikstunde resümieren, damit wir in den Stoff kommen und in der wenigen verbliebenen Zeit der Stunde noch ein Stückchen vorankommen? Trixi? Wie wäre es mit dir?“


    „Oh, ja, äh, wenn Sie meinen, Frau äh, März.“ Trixi wand sich, zur Photosynthese konnte sie nichts sagen, da dieser Vorgang für sie ein Buch mit sieben Siegeln geblieben war.


    „Ich heiße nicht Frau äh März, März wie der gleichnamige Monat reicht völlig! Und jetzt komm in Gang, wir haben Zeit aufzuholen.“


    „Also, Pflanzen brauchen Sonnenlicht zum Leben“, begann Trixi und atmete erleichtert auf, als sich die Tür öffnete.


    „Was ist denn jetzt schon wieder los?“, fauchte die März und schaute drohend zur Tür.


    Sunny steckte den Kopf durch den Spalt, blickte zu Tanja und dann zur Lehrerin. „Entschuldigen Sie die Störung, Frau März, aber ich muss Susi und Susa einen Augenblick nach draußen bitten.“


    „Oh, Sie sind das.“ Mehr sagte Frau März nicht und schaute nur missbilligend die Direktorin an. Eine offene Kritik erlaubte sie sich nicht zu äußern.


    Tanja sah Sunny an, erhob sich zusammen mit den Zwillingen und ging mit ihnen zur Tür. „Es muss etwas mit Alex sein, ich spüre es. Bitte lassen Sie mich auch gehen“, bat sie. Die Lehrerin hob die Brauen und warf Sunny einen fragenden Blick zu. Sunny lächelte entschuldigend, nickte resigniert und quetschte sich ein: „Also gut. Du hast recht, es geht um Alex. Dann komm mit“, heraus. Sie umfasste Susis Schulter und drückte hinter ihr die Tür ins Schloss.


    „Was ist passiert?“, fragte Tanja gleich.


    „Alex ist verschwunden!“


    „Was? Wo war er überhaupt? In welchem Abstellraum? War er nicht gefesselt? Die Tür war doch abgeschlossen, oder nicht?“


    „Thomas hat ihn gestern Abend in einen Abstellraum im Erdgeschoss eingesperrt, ihm später Essen, Trinken und eine Matratze gebracht, ihn gefüttert und dann alleine gelassen. Natürlich ließ er Alex‘ Hände gefesselt und den Raum schloss er zu, keine Frage. Heute früh wollte er nach ihm sehen und der Raum war leer. Offensichtlich konnte Alex seine Handfessel lösen und sich befreien. Er ist geflohen.“


    Tanja fuhr sich entsetzt durch das Haar. „Ach du Schei... Scheibe! Jetzt ist Alex auf der Flucht und durchgeknallt. Eine super Mischung! Wir müssen ihn suchen!“


    „Oh, na dann, lasst uns gehen“, sagte Susa.


    „Er wird schon gesucht. Thomas, Ralf, Michael und Männer des Wachschutzes durchkämmen das Gelände, im Internat und außerhalb. Da sie bis jetzt aber keinen Erfolg hatten, möchte ich euch bitten, mental nach Alex zu suchen. Ihr kennt doch sein Gehirnmuster und könnt ihn orten?“ Sunny klang hoffnungsvoll.


    „Oh Mann. Alex, was machst du nur ...“ Tanja überlegte. „Er könnte sich verkrochen haben. An unserem Platz am See.“


    „Lass zuerst die Zwillinge mental suchen, vielleicht haben sie Glück und spüren ihn schnell auf“, hoffte Sunny.


    „Na gut, versuchen wir unser Glück.“ Susa fasste Susi an der Hand und sie konzentrierten sich auf Alex.


    Tanja zog Sunny ein Stück zur Seite und fragte nach Ronald, ob er etwas Neues wüsste.


    „Mit ihm habe ich vorhin kurz telefoniert. Es gab abends und in der Nacht ein paar weitere Zwischenfälle, die ihm Kollegen gemeldet haben. Immer ging es um Hexer und Hexen, die ohne Grund andere Hexen und Hexer angegriffen haben. Also wie bei Alex. Aber wie das alles zusammenhängt? Das weiß keiner.“ Sunny sah jetzt Tanja streng an. „Die zweite Stunde machst du aber wieder mit“, stellte sie klar. „Wir können in meinem Büro noch versuchen, Alex‘ Eltern telefonisch zu erreichen, wenn wir uns beeilen. Sie sollten über seinen Gewaltausbruch und sein Verschwinden Bescheid wissen.“


    „Ja, das denke ich auch.“


    „Ich hoffe nur, wir finden ihn schnell. Wenn die Zwillinge keinen Erfolg haben und er verschwunden bleibt, muss ich die Polizei einschalten. Schon wieder. Was das für den bereits angeknacksten guten Ruf des Internats heißt, brauche ich dir nicht näher erläutern. Eltern werden auf die Barrikaden gehen und ihre Kinder von hier abziehen und ich könnte meinen Job verlieren.“


    „Wir brauchen Ruhe und müssen aus dem Gebäude raus“, sagte Susa. „Entweder konzentrieren wir uns nicht genug, oder Alex schirmt sich ab oder er ist zu weit entfernt. Wir versuchen es draußen noch mal.“


    „Ist gut. Gebt euer Bestes!“ Sunny zog Tanja mit sich, anscheinend wollte sie im Moment nicht alleine sein oder sie aus der Nähe der Zwillinge schaffen. Sie ging mit Tanja in ihr Büro und die Direktorin wählte die Nummer von Alex‘ Eltern in Celle. Sie stellte den Lautsprecher auf mithören. Es klingelte lange, bis abgenommen wurde. Eine weibliche Stimme meldete sich. „Ja?“


    „Hier ist Direktorin Weinbrenner, spreche ich mit Frau Schaller, der Mutter von Alexander?“


    „Ja. Was ist denn?“


    Die Stimme klang brüchig und so, als würde die Frau weinen. Das fiel auch Sunny auf. „Alles in Ordnung mit Ihnen?“


    „Nein! Die Polizei war hier, ist gerade weg. Mein Mann ...“ Sie unterbrach sich und begann dann neu. „Ist etwas mit Alex? Sagen Sie schon!“


    Sunny wechselte einen Blick mit Tanja. „Der Vater ist Hexer“, flüsterte Sunny zu Tanja und wandte sich dann wieder dem Telefon auf dem Schreibtisch zu. „Ihr Mann ...“, begann sie zögernd. „... er hat sie geschlagen, richtig?“


    „Wo... woher wissen Sie das? Er ist völlig ausgerastet, hat mich beschimpft und ja, er hat mich auch geschlagen. Gestern Abend. Dann hat er die Flasche Whiskey ausgetrunken, obwohl er nie große Mengen Alkohol trinkt und ist eingeschlafen. Vorhin, als er erwachte, ging es wieder los. Ohne Grund schlug und würgte er mich, es war grauenvoll! Ich habe die Polizei gerufen und sie war zum Glück sehr schnell da. Nur deshalb bin ich jetzt nicht im Krankenhaus.“ Den letzten Satz murmelte sie leise und schluchzend. „Und Alex? Ist etwas mit ihm?“


    „Alexander ist auch ausgerastet, im Internat. Er hat eine Schülerin geschlagen und ist verschwunden. Aber er wird gesucht und er wird gefunden werden, machen Sie sich keine Gedanken, Frau Schaller.“


    „In den Nachrichten kam auch eine Menge Gewalt, was ist nur los mit den Menschen? Ich verstehe das alles nicht. Mein Mann hat mich noch nie geschlagen. Und nun ... ohne Grund. Ich habe ihn nicht verärgert, nichts falsch gemacht, nichts kaputt gemacht.“ Sie machte eine Pause und schneuzte sich in ein Taschentuch. Dann sprach sie mit festerer Stimme weiter. „Ist gut, Frau ... Ich kann mich jetzt nicht auch noch damit belasten. Ich muss aufs Revier, eine Aussage machen. Bitte kümmern Sie sich um Alex, dafür ist er doch auf dem Internat. Ja?“


    „Das geht völlig in Ordnung, Frau Schaller. Wir kümmern uns und wenn wir ihn gefunden haben, melde ich mich wieder bei Ihnen. Auf Wiederhören.“


    Es knackte in der Leitung. „Sehr seltsam, das alles“, murmelte Sunny und wollte noch mehr sagen, als das Telefon klingelte. Sie nahm an. „Ja? Weinbrenner.“


    „Sunny, hier ist Ronald. Wie geht es dir, wie steht es bei euch?“


    „Ronald! Hallo! Es geht so. Warum rufst du so schnell wieder an?“


    „Hallo“, rief Tanja.


    „Hallo Tanja, du in Sunnys Büro und nicht im Unterricht?“


    „Ja, leider“, antwortete Sunny für sie. „Alex ist verschwunden und wir haben mit seiner Mutter telefoniert. Tanja muss gleich wieder in den Unterricht, damit sie nicht noch mehr Stoff versäumt.“ Sunny schaute Tanja an, die widerstrebend nickte.


    „Was heißt: Alex ist verschwunden?“


    „Er war über Nacht eingesperrt und konnte sich befreien, er ist abgehauen. Aber verschiedene Leute suchen ihn und die Zwillinge versuchen, sein Gehirnmuster aufzuspüren.“


    „Oh. Ihr müsst ihn finden! Ich wollte nur melden, dass immer mehr Leute ausrasten und um sich schlagen. Aber es sind immer Hexen und Hexer, soweit ich weiß. In den Nachrichten wird auch von Übergriffen, Amokläufen und Überfällen berichtet, da fällt das Wort Hexen natürlich nicht. Aufgefallen ist mir bei den Meldungen, die mich erreicht haben, dass teilweise ganze Familien durchdrehen und gewaltsam werden. Aber immer nur diejenigen, die hexisch sind. Seltsam, was?“


    „Das passt zu unserer neuesten Info. Alex‘ Vater ist auch ausgetickt und hat seine Frau geschlagen. Er ist Hexer.“ Sunny wirkte beunruhigt und nachdenklich.


    „Was hat das nur zu bedeuten?“, fragte Tanja.


    „Ich habe keine Ahnung, aber es hat definitiv etwas zu bedeuten“, gab Ronald zurück. „Die Ärzte in der Sanssouci Klinik untersuchen ein paar gewalttätige Hexen und Hexer und jeweils einen Hexer und eine Hexe, die normal sind, haben aber bis jetzt noch keinen Unterschied zwischen ihnen finden können. Es scheint keinen Grund für das veränderte Verhalten zu geben, aber es muss einen geben! Okay, ich melde mich wieder, hier geht es hektisch zu. Zu allem Übel müssen wir jetzt auch noch das Hauptquartier in Luxemburg vertreten. Es fehlen Leute an allen Ecken und Enden. Ich wollte euch nur einen Zwischenbericht geben und euch sagen, dass ihr alle aufpassen sollt. Also, bis bald.“


    „Danke, das machen wir. Bis bald.“ Sunny drückte eine Taste am Telefon. „Mir ist das alles ein Rätsel. Hinzu kommt der Anschlag auf das WWWF Gebäude, das ist nicht gut. Wir verzetteln uns und die Führungsebene, die alles leiten und koordinieren sollte, liegt unter Trümmern begraben. Was sollen wir nur tun?“


    „Alex finden!“, brachte Tanja das für sie Wichtigste auf den Punkt.


    „Ja. Ich gehe zu den Zwillingen. Du mach, dass du zum Unterricht kommst, los!“


    


    


    

  


  
    



    


    


    Während Tanja zur zweiten Unterrichtsstunde bei Herrn Schubert ging, hatten draußen die Zwillinge bei ihrer mentalen Suche Glück und spürten Alex auf. Genau in diesem Augenblick bemerkten sie Michael Brauner in der Nähe und riefen ihn zu sich.


    „Wir haben Alex geortet, er ist vor dem Internat!“, rief Susa.


    „Was? Das ist gut! Wir suchen ihn schon alle!“ Er drehte sich suchend um die eigene Achse und rief zwei Wachmänner, die die Büsche am Weg durchsuchten, zu sich. Mit ihnen kam er zu den Zwillingen. „Wo steckt er?“


    Susa zeigte in eine Richtung.


    Susi winkte ab. „Es zu erklären, ist zu kompliziert und dauert zu lange. Kommt mit, wir zeigen es euch. Wir gehen vor.“


    Sie lief mit ihrer Schwester zum Tor der Einfahrt ins Internatsgelände. Dann eilten sie ein Stück die Zufahrtsstraße entlang und schauten sich suchend um. Das schmale Asphaltband war leer. Zu beiden Seiten erstreckten sich Büsche und Bäume.


    „Dort hinten, vielleicht zwanzig Meter tief im Wald, da ist er.“ Susa zeigte wieder mit der Hand die Richtung an.


    „In Ordnung, danke. Haltet euch jetzt hinter uns“, bestimmte Brauner und winkte den zwei Männern. „Sie wissen Bescheid? Der Junge ist nicht ganz bei sich und aggressiv, also passen Sie auf. Wenn er sich wehrt, müssen wir ihn festhalten, damit er nicht um sich schlagen kann. Dann bringen wir ihn zum Hauptgebäude.“


    „Alles klar“, sagte der ältere der beiden. Er sah aus, als würde er lieber als Objektschützer seine Runden drehen und Kontrollpunkte ablaufen. Einen Jungen einzufangen, der vielleicht stärker als er selbst war und ehe er gebändigt werden konnte, wild um sich schlug, hätte er lieber den Kollegen überlassen, aber er war nun einmal hier. Der jüngere Wachmann nickte nur angespannt. Ihm schien es eher eine willkommene Abwechslung im Einerlei des Jobs zu sein.


    „Sie sind Klaus, nicht?“, fragte Brauner den älteren.


    Der Mann nickte.


    Fragend sah der Lehrer zu dem jüngeren Mann. „Und Sie sind ...?“


    „Neu hier. Ich heiße Heiko.“


    „Alles klar. Und ich bin Micha. Dann los!“


    Vorsichtig drangen sie zwischen den Bäumen in das Waldstück ein. Die Zwillinge folgten ihnen zögernd und vergrößerten den Abstand weiter. Susi war nicht darauf aus, Alex zu nahe zu kommen und ließ die Männer vorangehen. Susa erging es genauso, sie hatte den Faustschlag, mit dem Alex ihrer Schwester den Kiefer gebrochen hatte, noch in bester Erinnerung und wollte nicht die gleiche Erfahrung wie sie machen. Sie vertrauten darauf, dass die Männer Alex schnell zwischen den Bäumen aufspürten, festhielten und zum Schloss schafften.


    Leicht gebückt, vorsichtig auftretend, um so wenig wie möglich Geräusche zu machen, schlichen sie wie eine Gruppe Jäger auf der Pirsch voran. Trotzdem raschelte altes Laub und Äste, die am Boden lagen, knackten, wenn ein Fuß sie belastete. Mit einem Tock-tock-tock nahm ein Specht seine mühsame Arbeit an einem Kiefernstamm wieder auf und eine Amsel, der Micha zu nahe kam, schreckte aus einem Busch auf und flog schreiend davon. Susi zuckte heftig zusammen, während Susa nur gebannt den Männern folgte und dabei telepathisch sondierte, ob Alex sich noch voraus befand.


    Plötzlich trat Alex hinter einem Baum hervor. Er rollte wild mit den Augen und knurrte wie ein Raubtier. Seine ganze Haltung war angespannt, zeigte Kampfbereitschaft, Wut und Aggression. Bis jetzt hatte er sich ruhig verhalten. Es war nicht klar, ob er sich hier versteckt hatte oder auf der Flucht nur bis hierher gekommen war, doch nun gab er Geräusche von sich und schien sich zum Angriff zu wappnen.


    „Alex, hallo, da bist du ja. Hey, alles ist gut. Bleib ganz ruhig, Alex, wir wollen dir nichts tun! Aber du musst mit uns kommen und dich behandeln lassen, okay?“ Brauner sprach ruhig, um Alex nicht zu reizen und wiederholte oft seinen Namen, um Vertrauen zu schaffen. „Alex, hallo, wenn du mit uns kommst, wird alles gut werden, das garantiere ich dir. Vertrau mir. Niemand will dir etwas tun, also tu du auch keinem was.“


    Die Wachmänner schwärmten langsam zu beiden Seiten neben Brauner aus. Sie wollten ihn in die Zange nehmen, während Brauner sprach und Alex‘ Aufmerksamkeit auf sich lenkte. Doch der Plan ging nicht auf. Alex knurrte nicht nur wie ein Raubtier, er reagierte auch wie ein in die Enge getriebener Tiger! Er ging zum Angriff über, sprang vor und schlug eine schnelle Rechts-Links-Kombination auf den Brustkorb des älteren Mannes, der davon völlig überrascht wurde. Klaus wurde von den Hieben die Luft aus der Lunge getrieben, er riss den Mund auf und klappte wie ein Taschenmesser zusammen.


    Susi hatte mit einer Reaktion von Alex gerechnet, wurde aber doch von seiner Schnelligkeit überrascht. „Ach du meine Güte!“, entfuhr es ihr ganz automatisch.


    „Alex!“, schrie Susa auf, wobei ihre Stimme kickste. Sie schockierte die Gewalt, die von ihm, einem Freund, ausging. Man konnte ihr ansehen, dass sie gern etwas tun wollte, aber nicht wusste, was. Sie stand nur da und starrte den Jungen entsetzt an.


    Brauner warf sich jetzt auf Alex, doch der wich zurück, sobald Klaus zu Boden gegangen war. Er tänzelte um Bäume herum und blieb in ständiger Bewegung. Dabei brüllte er: „Hexen! Töten! Verdammte Hexen!“


    Der zweite Wachmann, der sich als Heiko vorgestellt hatte, versuchte weiterhin, Alex zu umkreisen, um in seinen Rücken zu kommen. Dann könnte er ihn mit Brauner zusammen in die Zange nehmen und unschädlich machen. Doch Alex war auf der Hut, hob die Hand und zeigte auf den Lehrer. Blitzschnell setzte er seine Fähigkeit ein und entzog ihm die Luft zum Atmen, indem er sie vor dessen Gesicht zu einer dicken zähen Masse verdichtete, die er nicht mehr in seine Lungen saugen konnte. Keuchend griff sich Brauner an die Kehle und schnappte wie ein Fisch auf dem Land nach Luft. Sein Gesicht rötete sich. Seine eigene Fähigkeit als Hexer lag weder auf dem Gebiet der Verteidigung, noch auf dem des Angriffs. Er konnte sich nur physisch wehren oder musste auf Hilfe warten. In dieser Situation hatte er denkbar schlechte Karten.


    Der junge Wachmann blieb mit offenem Mund stehen und schaute von Alex zum Lehrer und wieder zurück. Was er hier sah, überstieg sein Begreifen. Für ihn streckte der Junge lediglich die Hand aus und starrte Micha, wie sich der Mann genannt hatte, nur an. Dennoch war Micha auf die Knie gefallen und keuchte, als würde er ersticken. Sein Gesicht rötete sich immer mehr. Aber der Junge berührte ihn nicht! Was also war mit Micha? Hatte er einen Anfall?


    „Nicht, Alex! Tu das nicht! Das darfst du nicht tun, Alex!“, schrie Susi mit angsterfüllter Stimme. Susa wurde bleich, sie konzentrierte ihre Gedanken und rief mental nach Tanja. Schnell bekam sie Kontakt zu ihr und übermittelte das Bild von Alex und seinem Opfer direkt in Tanjas Gehirn, das ging schneller, als Worte zu senden und die Lage zu erklären. Sie fügte noch hinzu, wo sie sich befanden.


    ‚Ich komme! Haltet ihn hin!‘, kam von Tanja die Antwort.


    Jetzt musste Susa handeln, um die Zeit, bis Tanja kam, zu überbrücken. Tat sie nichts, konnte Brauner sterben! Sie rannte auf Alex zu und warf sich mit ihrem Körper einfach gegen ihn. Mit voller Wucht prallte sie gegen Alex, der mit einem solchen Angriff nicht gerechnet hatte. Gemeinsam gingen sie zu Boden und Alex musste seinen Angriff auf Brauner unterbrechen.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Tanja, die sich gerade auf ihren Platz gesetzt hatte, schnellte hoch, als sie die gedankliche Botschaft Susas erreichte. Hastig rief sie Herrn Schubert zu: „Ich muss helfen!“, dann rannte sie aus dem Klassenzimmer und kümmerte sich nicht weiter um seinen fragenden Blick.


    „Was ...“, hörte sie noch, dann war sie schon auf dem Gang. Ihr Weglaufen konnte sie später erklären, jetzt ging es um Alex, der seine Fähigkeit gegen Brauner, gegen einen Hexer, einsetzte! Damit konnte er ihm ernsthaft Schaden zufügen oder sogar töten! So weit traute sich Tanja nicht zu denken, das durfte nicht geschehen! Sie musste Alex stoppen! Wahrscheinlich war sie die Einzige, die ihn stoppen konnte, jedenfalls, ohne Gewalt anwenden zu müssen. Im Sprint rannte sie zum Tor und das Stück die Straße entlang. Sie kam gerade zwischen den Bäumen an, als Alex Susa von sich wegschleuderte und sich Brauner zuwandte, der auf dem Boden kniete und sich den Hals hielt. Der Mann atmete wie nach einem Hundertmeterlauf und schaute mit aufgerissenen Augen zu Alex. Sein Brustkorb arbeitete und pumpte Luft mit Sauerstoff in die Lungen, den er dringend benötigte. Aber schon setzte in diesem Augenblick Alex erneut seine Fähigkeit ein und Brauner begann abermals zu röcheln. Er streckte einen Arm aus und wedelte abwehrend mit der Hand, doch damit bewirkte er nichts und Alex achtete nicht auf die Geste. Er konzentrierte sich auf seine Gabe.


    „Alex!“, rief Tanja und rannte weiter auf ihn zu. „Alex, schau mich an! Hör‘ sofort auf! Hörst du?“ Jetzt hatte sie ihn erreicht und packte ihn beherzt an den Schultern. Sie stand zwischen ihm und Micha und zwang ihn, ihr in die Augen zu blicken. Sie keuchte, aber sie musste mit ihm reden, sofort! „Alex ...“, sagte sie weich, „Alex, mein Liebster, lass Micha in Ruhe, bitte! Du darfst deine Fähigkeit nicht gegen einen anderen Hexer einsetzen, das weißt du doch! Alex, sieh mich an! Denk an unsere Liebe! Ich liebe dich, Alex! Was tust du nur?“


    Wie aus einem Traum erwachend, blinzelte Alex, drehte den Kopf und starrte Tanja an. „Tanja? Was machst du hier? Was mache ich hier?“


    „Hey, du erkennst mich? Ja, ich bin es, deine Tanja. Du bist...“, Tanja musste einen Augenblick lang überlegen. Sie hatte krank sagen wollen, doch das kam vielleicht nicht so gut bei ihm an. Alex‘ Blick veränderte sich schlagartig, wurde dunkler und boshafter. Seine lichte Phase schien abrupt zu Ende zu sein und Tanja bemerkte erschrocken, wie er die Fäuste ballte.


    Plötzlich bekam er einen Schlag gegen die Kniekehlen und stürzte in sich zusammen. Sofort war der junge Wachmann, der ihm von hinten die Beine weggetreten hatte, über ihm, kniete sich auf Alex‘ Oberarme und legte ihm erst an einer Hand, dann an der anderen Handschellen an.


    Tanja trat einen Schritt zurück, hob erstaunt die Brauen und schaute zu. Der Vorgang dauerte keine drei Sekunden. Sie war einesteils froh über das Eingreifen des jungen Mannes, da Alex anscheinend gerade dabei gewesen war, sie anzugreifen. Andererseits war das nicht sicher, eventuell hätte sie ihn beruhigen können und alles wäre friedlich und ohne Fesseln ausgegangen. Sie musterte die Handschellen. „Haben Sie die immer bei sich?“


    „Ja, na klar!“ Der junge Mann atmete erleichtert auf und löste sich von Alex. Er sah ihn an wie ein exotisches Tier, das er gerade gefangen hatte. Mit einer Hand, die leicht zitterte, zeigte er auf Alex. „Er ... Er hat etwas gemacht. Was hat er mit dem Mann gemacht?“ Er drehte sich zu Brauner um, der wieder keuchend Sauerstoff in seine Lungen füllte.


    „Wie heißen Sie gleich? Ach ja, Micha! Was hat er mit Ihnen gemacht? Sie haben doch keinen Anfall ..., stimmt‘s? Er hat das gemacht. Aber was? Und wie ...?“


    Ratlos schaute er zu Alex, zu Tanja, zu Susa, die sich jetzt näherte. „Ich verstehe nicht, was hier passiert ist, was er gemacht hat. Der Junge stand doch ein paar Meter von Ihnen entfernt!“


    „Ich habe Sie noch nie hier gesehen“, sagte Tanja. „Sind Sie hier schon lange als Wachmann im Einsatz?“


    „Nein, das ist mein erster Tag. Ich vertrete einen Kollegen, der krank geworden ist.“


    Susi kam mit Brauner zu ihnen, den sie noch ein wenig stützte, dem es aber mit jedem Moment wieder besser ging.


    „Das war knapp“, krächzte Michael. „Mensch Alex, was machst du nur für Sachen!“, sagte er mehr zu sich selbst und blickte auf Alex, der am Boden lag und wild die gefesselten Hände schwang. Da seine Füße noch frei waren, hätte er aufstehen können, doch entweder kam er in seiner Raserei nicht auf den Gedanken oder er kapitulierte vor der Überlegenheit der anderen, die jetzt zu viert bei ihm standen.


    Susi kümmerte sich um Klaus. Sie sprach beruhigend auf ihn ein und fragte, ob er okay sei. Der Mann nickte und hielt sich den Bauch. „Der Junge war einfach zu schnell für mich, tut mir leid. Ich bin nicht mehr der Jüngste.“ Ächzend beugte und streckte er sein Bein und rieb sich das Knie.


    „Das ist schon in Ordnung, Klaus. Sie konnten nichts anderes tun. Wie bedanken uns bei Ihnen. Nehmen Sie sich frei und gehen Sie zu einem Arzt. Wir haben jetzt alles im Griff.“ Micha nickte dem Wachmann noch einmal zu und wandte sich dem jungen Mann zu. „Wir allerdings müssen uns noch eingehend unterhalten, fürchte ich und die Direktorin sollte dabei zwingend anwesend sein. Dann erklären wir Ihnen, was Sie gesehen haben und was geschehen ist. Okay, Heiko?“


    Er bekam ein verwirrtes Nicken.


    Tanja kniete sich neben Alex und versuchte, ihm über das Haar zu streichen, doch er knurrte sie wütend an. „Alex, was ist nur mit dir? Erkennst du mich nicht? Eben hast du doch noch meinen Namen genannt!“ Wieder schossen ihr Tränen in die Augen. Sie wusste nicht, was sie tun sollte, wie konnte sie ihm nur helfen?


    Die Zwillinge zogen sie weg und umarmten sie von beiden Seiten. „Er wird schon wieder“, murmelte Susa, nur um irgend etwas zu sagen.


    „Ganz bestimmt“, sagte auch Susi.


    Micha und Heiko packten von je einer Seite Alex an den Oberarmen und zogen ihn hoch. „Wir bringen dich zum Schloss, also mach keine Schwierigkeiten, junger Mann!“, knurrte Micha. „Alex? Verstehst du mich?“


    Doch Alex schwang nur den Kopf hin und her und funkelte jede Person um ihn herum böse an. Er zappelte in dem Griff und versuchte, sich zu wehren.


    „Dann eben nicht! Gehen wir!“ Micha brachte ihn mit Heiko zum Schloss, wobei sie ihn halb trugen und halb schleiften. Klaus folgte ihnen. Auf halbem Wege kamen ihnen Sunny und weitere Männer entgegen. Sunny schickte Tanja und die Zwillinge zurück in den Unterricht und ließ Alex wieder in den Abstellraum bringen, wo er auch an den Füßen Fesseln angelegt bekam.


    


    

  


  
    



    


    


    In der Mittagspause bekam Tanja drei Absagen für den heutigen Kurs im Bogenschießen, worüber sie ganz froh war. Den Kurs konnte sie also getrost ausfallen lassen, sie war viel zu hibbelig dafür und hätte am liebsten jede Minute Sunny genervt, ob sie schon Neues über den Anschlag wusste. Die Zeit bis zum Mittag war für sie schleppend langsam und voll innerer Qual vergangen. Nicht zu wissen, was mit ihrem Freund los war und warum er sich so brutal verhielt, ob es ihm gut ging - anscheinend ja nicht, wenn er grundlos Leute schlug - nagte schwer an ihr und sie wollte alles tun, was sie konnte, um Alex wieder normal zu machen. Als die mittägliche Pause endlich kam, rannte sie gleich zu Sunny und nervte sie mit Fragen. Sie erfuhr, dass Alex weiterhin in seinem Arrestraum im Schloss eingesperrt war. Es ging ihm körperlich gut und er bekam Essen und Trinken. Erst als sie das gehört hatte, konnte sie in die Mensa gehen und selbst etwas essen. Viel lieber wäre sie zu Alex gegangen, doch Sunny erlaubte es ihr nicht.


    Am Tisch saß sie mit Adrian, Mareike, den Zwillingen, Trixi, Laurent und Jana zusammen. Sie überlegten gemeinsam, wie sie Alex helfen könnten, kamen aber zu keinem Ergebnis. Alex zeigte keine Krankheitssymptome, war nicht verletzt und nicht psychisch beeinflusst. Damit besaßen sie keinen Angriffspunkt, an dem sie ansetzen konnten und waren ratlos. Tilla saß nicht mit bei ihnen, sie befand sich mit Ron bei seiner Clique und Janina besaß seit Beginn des neuen Schuljahres ihre eigene Clique. Doch an allen Tischen wurde nur über ein Thema gesprochen - über Alex.


    „Wir müssen Alex normal machen, ehe er noch mehr Leute verletzt.“ Tanja stieß mit dem Fuß an ein Tischbein und verzog das Gesicht. „Heute früh im Wald hat er auf mich reagiert. Als er mich ansah, verschwand der Hass für kurze Zeit aus seinen Augen. Wenn ich an ihn herankomme, an sein Innerstes, kann ich Alex zur Vernunft bringen, glaube ich. Ich schaffe das, mit der Liebe, die uns verbindet.“


    Mareike legte ihr die Hand auf den Arm. „Ich glaube dir, dass du das schaffst. Du bist die wichtigste Person für ihn und kommst am tiefsten in sein Inneres.“ Sie warf Adrian einen verliebten Blick zu und sprach dann weiter. „Mal was anderes, was aber trotzdem irgendwie passt. Meine Mutter hat mich gestern spät abends angerufen, es ging um meine Freundin. Sie wohnt im Nebenhaus und wir waren fast immer zusammen. Sie ist auch Hexe, wollte aber nie hier ins Internat, also bin ich alleine hergekommen. Gestern ist sie aus heiterem Himmel auf ihre Mutter losgegangen. Sie hat sie mit einem Messer schwer verletzt, fast umgebracht. Die Mutter ist jetzt im Krankenhaus und Sandra, meine Freundin, die vorher nie gewalttätig war, wurde verhaftet. Ich habe das schon Adrian erzählt. Ist das nicht Wahnsinn? Warum hat sie das gemacht? Warum geht ein Mädchen mit einem Messer auf seine Mutter los? Ob das so wie bei Alex ist?“


    Adrian schluckte seinen Bissen herunter und sagte: „In den Nachrichten melden sie überall Angriffe, Überfälle, schwere Schlägereien und Amokläufe. Es ist wie ein Virus, der allerdings nur Hexische befällt und sie dazu bringt, aufeinander loszugehen.“


    „Das glaube ich nicht.“ Tanja schob ihren Teller weg. „Die Fälle liegen zu weit auseinander, es kann kein Virus sein, wo einer den anderen ansteckt. Es muss etwas anderes sein. Und es kann nicht ansteckend sein, sonst wäre ich jetzt auch gefährlich und würde auf euch losgehen und Susi ebenso. Denn wir hatten beide Kontakt mit Alex.“


    „Ja, das stimmt.“ Adrian dachte nach. „Also doch eine Fernbeeinflussung?“


    „Geht das denn?“, fragte Jana. „Ich kenne mich da nicht aus, aber wie kann man so etwas machen.“


    „Möglich ist alles“, überlegte Susa. „Etwas, das ähnlich wie Telepathie wirkt? Oder eher Magie? Wir können aber nichts bei Alex feststellen, wenn wir sein Hirn scannen und eine Beeinflussung von Außen sollte auf dem Internatsgelände nicht möglich sein. Deswegen gibt es ja das Schutzfeld.“


    „Ach, ja, das stimmt!“ Tanja und Trixi sahen sich an. „Das Schutzfeld ist also kein Schutz. Das ist nicht gut!“ Trixi schüttelte sich.


    „Magie, die also doch irgendwie durch das Schutzfeld wirkt?“, fragte Tanja.


    „Oder etwas Technisches, ohne Magie? Strahlung? Reine telepathische Beeinflussung?“, fragte Trixi.


    Adrian hieb mit der Faust auf den Tisch. „Und gerade jetzt, wo sich die WWWF darum kümmern müsste, explodiert der Hauptsitz! Ein Zufall? Für mich ist das ein seltsamer Zufall, wenn es denn einer ist.“


    „Dann ist das doch eine Waffe? Etwas mentales, magisches, das die Jäger entwickelt haben?“, fragte Mareike. Er klang, als glaubte sie nicht daran. „Und sie sind auch verantwortlich für den Anschlag in Luxemburg?“


    „Wie gesagt, diese Beeinflussung dürfte nicht durch die Abschirmung wirken.“ Susi zuckte die Schultern. „Und Leute, vergesst nicht, dass nur ganz wenige Hexen betroffen sind. Wenn alle ausgetickt wären - übrigens auch wir - dann wäre das die Oberkatastrophe! Aber wir drehen uns im Kreis und raten nur herum.“ Sie machte Anstalten, sich zu erheben. „Außerdem müssen wir in die Klassen zurück.“ Die Pause ging zu Ende und sie mussten wieder zum Unterricht, auch wenn keiner von ihnen dazu Lust verspürte.


    Am Nachmittag durfte Tanja alleine für ein paar Minuten zu Alex, doch er reagierte nicht auf sie, sagte nichts und antwortete nicht auf Fragen von ihr. Nur seine Augen funkelten böse. Sie versuchte trotzdem, mit ihm zu reden, versuchte, ihn zu streicheln, ihn ihre Liebe spüren zu lassen, sie wollte sein Inneres erreichen.


    „Alex!“, sagte sie zum xten Mal seinen Namen. „Hey, Alex, guck mich an. Sieh mir in die Augen und fühle meine Liebe. Du bist doch mein ein und alles, mein Freund, mein Schatz!“ Sie legte ihre Hand auf seine Wange, doch er schüttelte heftig den Kopf und stieß ihre Hand fort.


    „Hexe! Verdammte Hexe!“, zischte er. Ein Speicheltropfen flog ihm vom Mund weg und traf sie im Gesicht. Doch Tanja achtete nicht darauf, sie kämpfte mit den Tränen und verlor den Kampf wieder einmal.


    „Alex!“, flüsterte sie, dann schluchzte sie seinen Namen erneut, doch ein klarer Augenblick wie am Morgen stellte sich bei ihm nicht ein. Sie erreichte nichts. Mit Tränen in den Augen verließ sie den Raum wieder und traf auf Sunny. Die Direktorin hatte eine Neuigkeit.


    „Ronald hat angerufen. Einer seiner Leute, ein Telepath, den er auf Lambert angesetzt hatte und der sich zum Zeitpunkt der Explosion im Hauptquartier in Luxemburg aufhielt, wurde lebend geborgen. Er befand sich in der Tiefgarage, als das Gebäude in sich zusammenstürzte. Dort unten sind dicke Betonpfeiler, die beim Einsturz große Hohlräume entstehen ließen. Dadurch ist er unverletzt geblieben. Der Mann kann neben Telepathie Gedanken, Stimmungen und Körperreaktionen beeinflussen. Er ist gleich, nachdem er wieder in Potsdam eintraf, an die Arbeit gegangen und hat einen ausgerasteten Hexer, der dort behandelt wurde, wieder zur Vernunft gebracht. Noch weiß er nicht genau, wie er das geschafft hat und sie untersuchen die Angelegenheit fieberhaft, aber Ronald ist optimistisch. Er will mit dem Mann morgen oder übermorgen herkommen, um Alex zu untersuchen und er glaubt, dass dieser Mann Alex helfen kann, wieder normal zu werden. Ronald weiß ja, wie sehr uns Alex am Herzen liegt.“


    Tanja hatte sich die Augen klargewischt und aufmerksam zugehört. „Das ist ja fantastisch!“, jubelte sie jetzt und lachte einen Moment lang erleichtert auf. „Endlich mal gute Nachrichten! Ich bin froh, dass der Mann lebendig geborgen wurde und nicht verletzt ist. Ich hoffe, es werden noch sehr viele Menschen gerettet, wirklich. Und doppelt froh bin ich, weil dieser Mann so wichtig für unsere Sache ist. Oh, ich hoffe, er bekommt Alex wieder hin! Ja, ich weiß, dass er es schaffen wird. Juhu!“


    Ihr war anzusehen, dass sie froh war und neue Hoffnung schöpfte. Doch sie wurde schnell wieder ernst. „Gibt es noch mehr Überlebende in Luxemburg?“


    „Ein paar Leute bis jetzt, aber es wurden auch schon erste Tote aus den Trümmern ausgegraben. Mehr weiß ich nicht.“


    „Und was ist mit Pierre Lambert?“


    „Ist noch nicht wieder aufgetaucht, soweit ich weiß. Fragen wir Ronald, wenn er kommt!“


    


    Am Abend füllte sich nach und nach der große Fernsehraum, da sich durch den Buschfunk die Nachricht verbreitete, dass es eine Sondersendung zu den Gewalttaten geben sollte, die sich immer weiter ausbreiteten und zu dem Terrorakt in Luxemburg. ARD, ZDF, N24 und der Privatsender Sat1 brachten eine außerplanmäßige gemeinsame Sondersendung, in der Dr. Thomas de Maizière, Bundesminister des Innern und Dieter Roman, Leiter des Bundespolizeipräsidiums in Potsdam, eine Stellungnahme zu den jüngsten gewaltsamen Ereignissen abgaben. Das Bundesministerium des Innern war zuständig für die Landesverteidigung, den Verfassungsschutz und in Zusammenarbeit mit der Bundespolizei auch für die Terrorbekämpfung innerhalb des eigenen Landes.


    Dr. de Maizière sprach Luxemburg Hilfe zu und bekräftigte die Aussage, die auch schon in den Printmedien tagsüber verbreitet worden war, dass alles getan würde, damit sich ein solches Verbrechen nicht in Deutschland ereignen konnte. Natürlich ließen sich Terrorakte nie gänzlich ausschließen, führte er weiter aus, doch die Wahrscheinlichkeit einer solchen Tat in Deutschland sei gering und die Bürger könnten des Nachts beruhigt schlafen.


    „Das ist doch nur bla bla!“, ereiferte sich Laurent. „Die Wahrscheinlichkeit war bis vor dem Anschlag garantiert auch in Luxemburg sehr gering und doch ist es passiert. Zu sagen, wir könnten beruhigt schlafen, ist doch echt frech, wenn man die Gewaltwelle sieht, die gerade um die Welt schwappt!“


    Genau dies hatte gerade auch der Moderator der Sondersendung angesprochen und der Leiter des Bundespolizeipräsidiums ergriff nun das Wort. „Ja, es stimmt, die Rate von Gewaltverbrechen bis hin zu Mord ist in den letzten Tagen sprunghaft angestiegen“, bestätigte er die Worte des Moderators. „Leider wird durch die Zeitungen die ganze Angelegenheit noch weiter aufgebauscht und Panik und Hysterie geschürt, zumal die Reporter viele obskure und haltlose Theorien über die Ursachen der Gewaltanhäufung aufstellen, die die Bevölkerung noch mehr beunruhigen. Die ungewöhnlich starke Häufung von Gewaltverbrechen besitzt jedoch weder terroristische Hintergründe noch ist sie durch Sonnenflecken oder Erdstrahlen bedingt, wie einige Boulevardzeitungen berichteten. Und ein Zusammenhang mit den Ereignissen in Luxemburg besteht nach bisherigen Erkenntnissen nicht. Tatsache ist, dass alle europäischen Länder eine plötzliche und sprunghafte Erhöhung der Verbrechensrate aufzuweisen haben und sich dieses Phänomen sogar weltweit auswirkt. Laut unserer Spezialisten und Statistiker ist diese Häufung statistisch gesehen jedoch gar nicht so ungewöhnlich und nur rein zufällig im Augenblick höher als normal. Ich bin sicher, dass in einigen Tagen alles wieder in normalen Bahnen ablaufen wird und es keinen Grund zur Beunruhigung gibt. Solche Ausreißer in der Statistik sind völlig normal und den Fachleuten wohlbekannt.“


    „Das nächste bla bla!“, rief jetzt Janina. „Wenn die halbe Bevölkerung Amok läuft und jede Menge Leute umbringt, ist natürlich trotzdem alles im Lot und es gibt keinen Grund zur Beunruhigung. So wie bei Tschernobyl oder Fukushima, alles klaro, Herr Policepräsident.“ Sie schnaubte verächtlich und rief mit ihren Worten eine ausgelassene Diskussion unter den anwesenden Mitschülern hervor.


    „Ich hab‘ Radio gehört und da haben sie gesagt, dass die Morde und Tötungsdelikte in Deutschland sprunghaft um mehrere hundert Prozent hochgeschnellt sind!“, ereiferte sich Mareike. „Und da soll ich mich nicht beunruhigen? Das ist ja lachhaft! Die sollen lieber sagen, wie man sich schützen kann und was sie gegen die Gewalt tun wollen.“


    „Die können nichts tun und schützen kann man sich nur, wenn man allen Leuten aus dem Weg geht.“ Ron legte den Arm um Tilla.


    „Ich finde das alles so schrecklich“, sagte Tilla weinerlich und Tränen schimmerten in ihren Augen. Sie drückte sich fester an Ron. „Lass uns gehen, bitte. Ich will nichts mehr über Gewalt und Morde hören“, bat sie ihn.


    „Du hast Recht, wir können eh nix tun. Gehen wir.“ Er zog sie mit sich aus dem Fernsehraum hinaus.


    „Ignorieren bringt aber auch nichts“, warf Adrian ein, bekam jedoch einen Blick von Mareike, mit dem sie ihm sagte, es solle ruhig sein.


    „Lass sie gehen. Für Tilla wird das zu viel und was sollen sie schon machen? Du und ich, wir können auch nichts machen, oder was denkst du?“


    Adrian blickte zu Tanja. „Na ja. Fällt dir etwas ein?“


    Tanja schüttelte den Kopf. „Warten wir, bis Ronald morgen kommt. Vielleicht weiß er Rat.“ Sie musste gegen Janina anschreien, die laut mit Laurent und einigen anderen diskutierte. Sie dachte an den Mann, den Ronald mitbringen wollte, der war nun ihre ganze Hoffnung. „Ich gehe auch auf mein Zimmer. Ich hoffe nur, Alex kann schlafen. Sunny lässt mich ja nicht zu ihm, dabei würde ich so gern nachsehen, wie es ihm geht und ob ihm etwas fehlt. Hat er genug zu essen und zu trinken? Es ist schrecklich, alleine eingesperrt zu sein! Ich weiß das, ich rede aus Erfahrung.“


    „Essen und trinken dürften seine geringsten Sorgen sein, denke ich. Entweder er ist bei klarem Verstand und bedauert, was er getan hat, oder er verflucht uns alle und versucht die ganze Nacht, auszubrechen“, sagte Adrian.


    Mareike legte ihm die Hand auf den Arm zum Zeichen, dass er still sein solle. Sie wies mit den Augen auf Tanja, die traurig nickte und den Raum verließ. „Mach sie nicht noch weiter verrückt, sie ist schon traurig genug und am Ende ihrer Kraft!“, wies sie Adrian zurecht, dann zog sie ihn auch aus dem Raum. Die anderen diskutierten lautstark weiter und bemerkten nicht, wie sich ihre Reihen immer weiter lichteten.


    In ihrem Zimmer war Tanja allein, Tilla war nicht da und anscheinend noch mit Ron zusammen. Bevor Tanja über Alex und sein Verhalten weiter grübeln konnte, klingelte ihr Handy. Ihr Vater war dran und er klang ernst und besorgt.


    „Tanja, mein Schatz, wie geht es dir?“


    „Hallo Pa, es geht so. Mir fehlt nichts, aber ... Wie geht es dir und Ma? Ist alles okay? Oder warum rufst du an?“


    „Uns geht es gut. Wir sind in Potsdam und haben schon mit Herrn Uhrig gesprochen. Uns beunruhigen die schrecklichen Dinge, die dauernd passieren und der Zusammensturz der Zentrale in Luxemburg ist einfach nur grauenhaft! Vor Kurzem waren wir noch dort!“


    Ja, es ist furchtbar. Und die Gewalt, die auf einmal hochschlägt ... Weißt du, Alex ist auch völlig ausgerastet. Er hat Susi geschlagen und ihr den Kiefer gebrochen. Was ist nur los?“


    „Oh, das tut mir leid. Wo ist Alex denn jetzt? Was macht er?“


    „Er ist gefesselt und eingesperrt. Leider. Und mir geht es wegen ihm auch nicht gut.“ Tanja kämpfte schon wieder gegen die Tränen an und ihre Stimme zitterte.


    „Das tut mir leid, Kleines. Ich rufe an, also, weil, hier gab es eine Art Welle, einen unsichtbaren Hauch, den alle Hexen und Hexer gespürt haben. Danach fingen die Amokläufe an. In den Nachrichten gibt es kaum noch ein anderes Thema. Und ich - und deine Mutter - wollen wissen, wie es dir geht und wie es im Internat ist. Aber anscheinend hat es Alex auch erwischt.“


    „Ja, es ist schrecklich! Mir geht es gut und den anderen auch. Sunny sorgt sich um uns und es ist alles okay, nur Alex musste eingesperrt werden.“


    „Sonst sind aber alle bei euch friedlich?“, fragte ihr Pa noch einmal besorgt nach.


    „Ja. Das mit der Welle haben wir auch gespürt. Die Zwillinge sind sogar kurz bewusstlos geworden. Was war das nur? Und wie konnte es durch die Abschirmung kommen? Das Internat liegt doch unter einer magischen Kuppel. Haben sie bei der WWWF eine Ahnung, was vorgeht?“


    „Ich weiß es nicht, Tanja. Und zur Zeit weiß niemand irgend etwas! Die Leitung der WWWF ist nicht da, um Maßnahmen zu ergreifen, alle verfügbaren Kräfte sind nach Luxemburg gereist oder halten Versammlungen ab, wo sie bereden, was sie tun können. Doch wirklich passieren tut nichts!“ Ihr Pa klang erregt und zornig. „Nur Ronald und seine Männer tun alles, was sie können.“


    „Ja, er will morgen mit seinem Obertelepathen zu uns kommen und versuchen, Alex zu helfen.“


    Ach, wirklich? Dass er das vorhat, wusste ich, aber schon morgen? Na gut. Dann hoffe ich, dass sie Erfolg haben. Ruf mich an, wenn es Fortschritte gibt, ja? Den haben wir alle bitter nötig. Wir haben mit Freunden im geschützten Dorf in Polen telefoniert ...“, begann ihr Vater zögernd, als wollte er nicht wirklich darüber sprechen.“


    „Und?“; hakte Tanja nach, als er nicht weiter sprach.


    „Auch dort sind ein Mann und eine Frau völlig ausgetickt. Sie haben andere angegriffen und eine Frau wurde tödlich verletzt, ist das nicht schrecklich? Niemand hatte ihnen etwas getan, es gab nicht mal Streit vorher. Das ist alles so unverständlich. Unbegreiflich. Aber genug davon. Passt ihr dort alle gut aufeinander auf, ja?“


    „Machen wir, Papa! Was macht Mama?“


    „Ihr geht es entsprechend. Sie sorgt sich um dich und hätte dich gern bei uns. Sie will helfen, hat versucht, ausgerastete Hexen zu heilen, doch ohne Erfolg. Das frustriert sie sehr.“


    „Ich weiß“, sagte Tanja leise. „Ging mir genauso, ich kann auch keinen von ihnen heilen. Ich habe es bei Alex versucht ...“ Sie spürte, dass ihr Vater das Gespräch beenden wollte. „Grüße Mama und passt ihr auch auf euch auf, ja?“


    Tanja legte das Handy weg und brach in Tränen aus. Sie hatte niemanden, der auf sie aufpasste, da Alex weggesperrt und gewalttätig war und sie konnte auch nicht auf ihn aufpassen. Das tat ihr weh und machte sie traurig. Es dauerte lange, bis sie sich in den Schlaf geweint hatte.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Am nächsten Morgen erwachte sie, war völlig fertig und noch immer allein im Zimmer. Tilla musste bei Ron geschlafen haben. Müde schleppte Tanja sich ins Bad und dann zum Unterricht. Das Frühstück ließ sie ausfallen. Den Unterricht ließ sie an sich vorbei rieseln.


    In der Mittagspause erschien Sunny mit Ronald in der Mensa und winkte ihr. Bevor die anderen Schüler Sunny mit Fragen bestürmen konnten, war sie schon wieder aus dem Saal verschwunden. Tanja folgte ihr nach draußen und begrüßte Ronald. Neben ihm stand ein junger Mann, der Tanja grüßend zunickte. Er war groß gewachsen, aber sehr schlank und besaß rötlich blondes Haar und einen Blick, der geradezu stechend war, wie Tanja fand. Jetzt weiteten sich diese Augen, nachdem sie sich vorher zu schmalen Schlitzen verengt hatten und der Mann gab einen überraschten Laut von sich.


    „Tanja? Das ist Jens Steffen, unser bester Mann. Er ist der Telepath, von dem ich sprach. Er war in Luxemburg dabei, als es passierte und überlebte.“ Ronald winkte ab, er wollte damit andeuten, dass es noch unendlich viel zu erzählen gäbe. Er deutete auf Tanja und wandte sich an den jungen Mann. „Jens, das ist Tanja.“


    „Sie ist ... sie hat ...“ Der junge Mann redete nicht weiter und schaute Tanja nur verblüfft an. Sie spürte, wie etwas von ihm in sie eindrang, sie sondierte, sezierte, analysierte.


    „Ja, sie ist halb Jäger, halb Hexe. Das kannst du sehen, Jens?“


    „Ihr Gehirnmuster! Es ist ungewöhnlich. Und wenn ich tiefer schaue, ja, dann sehe ich Jägermuster, aber schwach und verzerrt.“


    „Er ist nicht nur Telepath, müsst ihr wissen.“ Ronald sprach zu Tanja und Sunny zugleich. „Er kann Gedanken lesen, senden, beeinflussen, er kann Gefühle und Körperreaktionen beeinflussen und bis in die Gene, die Moleküle, ja bis in die einzelnen Atome des Körpers blicken. Eine einmalige Fähigkeit.“ Ronald klang begeistert. „Ich hatte ihn nach Luxemburg geschickt, um alles über Lambert herauszubekommen und einen Ansatzpunkt zu finden, um ihn zu entlarven. Und wenn es keinen gegeben hätte, sollte er Lambert so beeinflussen, dass er sich selbst enttarnt hätte. Aber der Anschlag kam leider dazwischen.“


    Jens hatte seine Sondierung bei Tanja beendet und murmelte: „Erstaunlich! Ganz und gar ein erstaunliches Mädchen! Ich wusste nicht, dass Verbindungen zwischen Hexen und Jägern möglich sind, es heißt nur immer, es sei nicht möglich. Aber du bist der Beweis, dass es doch geht, dass Hexen und Jäger gemeinsame Kinder haben können!“


    „Tanja ist aber nicht das Kind einer Hexe und eines Jäger, sie ist die Nachfahrin eines solchen Kindes“, erklärte Ronald.


    „Erstaunlich! Sie muss über ungewöhnliche Fähigkeiten verfügen“, murmelte Jens.


    Tanja reagierte nicht und fragte: „Und? Was ist mit Lambert?“


    Ronald nickte, jetzt ging es nicht um Tanja, darüber konnten sie später sinnieren. „Er war zum Zeitpunkt des Anschlags im Gebäude und gilt wie so viele seitdem als vermisst, bis seine Leiche geborgen wird.“


    „Ich hoffe, das ist bald“, sagte Sunny. „Damit wir Gewissheit haben, dass er tot ist. So schrecklich die Todesfälle auch sind, für ihn ist es besser so, denke ich.“ Sie sah jetzt Ronald an. „Habt ihr etwas über diese Welle herausgefunden, die kurz vor den Amokläufen erschien und die alle Hexen und Hexer gespürt haben?“


    „Nein, leider nicht. Aber darum kümmern wir uns auch noch. Immer eins nach dem anderen. Jetzt würde ich gern Jens zu Alex bringen, damit er ihn sondieren oder untersuchen kann.“


    „Natürlich, gehen wir.“ Sunny zeigte die Richtung an.


    „Ich möchte dabeisein“, bat Tanja.


    „Dann komm mit. Du hättest noch zwei Stunden Unterricht?“


    „Ja, bei Frau März, Biologie.“


    „Das geht in Ordnung, ich spreche mit ihr und entschuldige dich nachträglich.“


    Sie gingen los und Tanja fragte ungeduldig: „Habt ihr denn schon etwas darüber herausgefunden, warum manche Leute, Hexen und Hexer, Amok laufen und andere verletzen?“


    „Nein, wir stehen noch ganz am Anfang“, entgegnete Ronald bedauernd. „Jens hat mehrere Befallene untersucht und konnte einige von ihnen beruhigen und fast wieder normal machen, aber das geschah nur durch eine Beeinflussung, die die eigentliche Beeinflussung nicht auslöschte, sondern nur, na sagen wir, überschrieb. Das ist keine endgültige Lösung, nur ein Teilerfolg, eine Zwischenlösung. Solange wir die Ursache, den Auslöser der Veränderung nicht kennen, können wir wenig tun. Leider.“


    „Wir, also meine Freunde und ich, vermuten, dass es eine Art Waffe der Jäger war, die wie eine Welle um die Welt ging. Allerdings ist nicht klar, wieso diese Welle durch die Abschirmung des Internats kommen konnte und wie so eine starke Welle überhaupt von den Jägern geschaffen werden konnte. Habt ihr keine Anzeichen eines Angriffes der Jäger bei der WWWF gemerkt?“, fragte Tanja.


    „Gute Fragen, die ich aber nicht beantworten kann.“


    Ronald sah Jens an, der anerkennend nickte. „Cleveres Mädchen“, sagte der.


    „Und wenn es eine Waffe war, die die Leute beeinflusste, warum hat sie sie dann nicht gleich getötet? Und warum sind nur sehr wenige Hexen und Hexer wirklich davon betroffen und laufen Amok? Wenn es alle gespürt haben, warum reagieren dann nur so wenige aggressiv?“, wollte Tanja wissen.


    „Das sind sehr gute Fragen“, gab auch Sunny zu. „Dass nur sehr wenige aggressiv wurden, ist ein großes Glück für uns alle. Wenn es anders wäre, gäbe es jetzt Mord und Totschlag und kaum noch Hexen und Hexer, die Jäger könnten triumphieren.“


    „Oh ja!“, bestätigten Ronald und Jens.


    Alex reagierte kaum, als sie den Abstellraum betraten. Er lag apathisch auf einer Matratze, die gefesselten Hände auf der Brust, die gefesselten Beine lang ausgestreckt und starrte ihnen mit feindlichem Blick entgegen.


    Jens trat zu ihm und versenkte seinen durchdringenden Blick in Alex‘ Augen. Er ergriff eine seiner gefesselten Hände. Fast augenblicklich wurde Alex ruhiger, sein schneller Atem normalisierte sich und der Ausdruck in seinem Gesicht wurde friedlicher. Tanja, die ihren Freund ängstlich und besorgt gemustert hatte, atmete auf und packte Sunny am Arm.


    „Wow!“, sagte sie leise, erfreut über Alex‘ Veränderung.


    Jens Gesicht allerdings verzerrte sich vor Anstrengung und vor Leid. „So viel Hass und Bosheit ...“, murmelte er.


    „Er ist noch nicht geheilt. Jens beruhigt ihn nur und bricht seinen Widerstand, damit er ihn besser sondieren kann“, flüsterte Ronald.


    „Na, immerhin etwas! Vielleicht kann er ihn soweit stabilisieren, dass wir Alex ohne Fesseln wieder herauslassen können“, flüsterte Sunny zurück.


    Jens‘ Gesicht hatte einen abwesenden Ausdruck angenommen. Schweißtropfen perlten auf seiner Stirn, während Alex die Augen geschlossen hatte und aussah, als schlafe er. Verblüfft riss Jens die Augen weit auf und drehte sich herum. „Ich sehe weit in ihn hinein, sondiere sein Innerstes bis in die Gene und bis in jede Gefühlsregung und jedes Quentchen Wissen. Da ist etwas, das habe ich schon einmal gesehen ...“


    Er sprach immer langsamer und nachdenklicher. „Ja ... Nein, zweimal schon und vorhin, bei dir ...“, er wandte sich an Tanja. „Darf ich?“, fragte er und griff nach ihrer Hand. Überrascht nickte sie und warf Sunny einen fragenden Blick zu.


    „Es ist etwas in den Genen. In der Doppelhelix des DNS-Stranges gibt es eine Veränderung. Es muss eine Veränderung sein, die erst kürzlich erfolgte, denn sonst wäre es mir schon früher aufgefallen. Ein kleiner Abschnitt einer Gensequenz ist nicht nur verändert, er ist bei mehreren Personen verändert und total gleich, identisch! Das ist unmöglich, das gibt es nur bei eineiigen Zwillingen und selbst da gibt es Unterschiede in den Genen. Aber hier ist ein Abschnitt völlig gleich - und zwar bei Tanja, Alex und dem Hexer, den ich in Potsdam untersuchte.“


    Verwirrt drehte sich Jens jetzt zu Sunny um. „Darf ich auch Sie sondieren?“, fragte er höflich.


    „Natürlich!“


    Er ergriff nun ihre Hand, konzentrierte sich und nickte dann. „Auch bei Ihnen gibt es diese Veränderung.“


    „Du“, sagte Sunny automatisch. Sie war etwas verwirrt. Was bedeutete diese Veränderung?“


    „DU?“, fragte Jens, nun seinerseits verwirrt.


    „Oh, Entschuldigung, ich meinte, wir sollten uns duzen. Wir kennen uns ja nun und arbeiten zusammen.“


    „Ah, okay, alles klar.“ Er drehte sich zu Ronald um. „Bei dir und bei einem Schüler oder einer Schülerin möchte ich es noch testen, aber ich denke, die Veränderung ist bei allen vorhanden.“


    Ronald nickte und streckte Jens den Arm hin. „Aber auch wenn wir alle diese Veränderung in uns haben, so sind wir doch nicht alle böse oder aggressiv geworden. Verstehst du das?“


    „Nein, noch nicht“, gab Jens zu.


    Sunny verschwand und kam nach einigen Minuten mit den Zwillingen zurück. Sie erklärten Susa und Susi in kurzen Sätzen die Situation und sprachen die Bitte aus, ob Jens sie sondieren dürfe. Die Zwillinge willigten in alles ein und Jens berührte sie mit der Hand an einer Stelle, wo er ihre Haut zu fassen bekam. Er benötigte für diese Art der Sondierung direkten Körperkontakt.


    „Alles klar“, sagte er und nickte. „Jedenfalls, was diese Sache betrifft. Alle haben diese Gensequenz, bei allen sind diese identisch, was unmöglich ist. Die Gene der Zwillinge sind in vielem gleich, aber es gibt auch Unterschiede, doch diese Veränderung ist auch bei ihnen gleich. Das ist nicht auf natürlichem Wege entstanden.“


    „Durch die Welle?“, fragte Tanja.


    Alle zuckten die Schultern. Sunny zog die Augenbrauen zusammen. „Was ist mit Nichthexen, mit Menschen? Du musst sofort Svenja, Ralf oder einen anderen Menschen testen, ob sie auch diese Veränderung haben!“


    Ronald und Jens nickten. Susi fragte: „Und wenn nicht? Oder wenn doch? Was sagt uns das?“


    „Wenn nicht, dann betrifft es nur hexische Gene und dann ist es wahrscheinlich durch die Jäger hervorgerufen, vielleicht eine Waffe. Warum allerdings nicht alle Hexer und Hexen ausrasten, bleibt noch immer zu klären. Wenn normale Menschen auch veränderte Gene haben, kommt es womöglich nicht von den Jägern. Aber ich glaube, sie haben keine Veränderung, da nur Hexen Amok laufen.“ Sunny ging zur Tür und öffnete sie.


    In der Mensa gingen sie in den Küchentrakt und trafen die Küchenhilfe Svenja an. Sie erklärten auch ihr in wenigen Worten, worum es ging und Jens fasste sie am Arm. Dann schüttelte er den Kopf. „Bei ihr ist der bewusste Abschnitt der DNS normal, ungeordnet, nicht wie bei euch.“


    „Was bedeutet das für mich?“, fragte Svenja leicht verängstigt.


    „Nichts Schlimmes, keine Sorge. Es ist alles in Ordnung mit dir. Du brauchst dir keine Gedanken darüber zu machen“, beruhigte Ronald sie. Jens nickte ihr ruhig zu und Sunny bestätigte Ronalds Worte.


    Svenja atmete erleichtert auf. „Dann ist es ja gut. Ich dachte schon, ich wäre anders oder hätte etwas in mir, das mit den Dingen zu tun hat, die jetzt überall passieren. Ihr wisst schon, die Amokläufe und so.“ Sie wandte sich wieder dem Abwasch zu. Sunny legte ihr kurz den Arm um die Schulter und drückte sie. Dann gingen sie zu Alex zurück, der ihnen ruhig entgegensah.


    „Was machen wir jetzt?“, fragte Tanja.


    „Ich überschreibe Alex‘ Beeinflussung und normalisiere ihn wieder, dann kann er hier raus“, sagte Jens. Plötzlich wurde er nachdenklich.


    „Ja, wir brauchen jeden Mann, auch Alex. Wie gehen wir nun weiter vor?“, überlegte Ronald.


    Tanja freute sich und schob Jens zu Alex. Er sollte anfangen, sie wollte endlich ihren Freund zurück. Jens nahm erneut Alex‘ Hand und sah ihn intensiv an. Eine Minute verging in schweigender Erwartung, dann veränderte sich der Blick von Alex und er wirkte, als sei er gerade aus einem Traum erwacht. Er blinzelte überrascht und ließ den Blick von einem zum anderen schweifen.


    „Oh Mann!“, stieß er hervor. „Das war echt krass ..., schlimm ..., fürchterlich! Endlich ist der Zwang weg, der Hass, die Wut. Ich ...“, er verzog das Gesicht. „Ich habe Susi geschlagen!“


    „Ist schon gut“, Sunny legte ihm beruhigend die Hand auf den Arm.


    „Alex!“ Tanja trat ganz dicht an ihn heran, schaute in seine Augen und stieß einen tiefen Seufzer der Erleichterung aus.


    „Tanja!“ Alex küsste und umarmte sie. „Wer ist das?“, fragte er in Richtung Jens.


    „Das ist Jens, er hat dich geheilt, oder na ja, jedenfalls wieder normal gemacht.“


    „Ich habe bei ihm etwas anderes probiert, ich hab‘ seine veränderten Gene deaktiviert, sie sozusagen ausgeschaltet“, erklärte Jens.


    „Dann danke ich dir sehr!“ Alex streckte ihm die Hand hin, die Jens erfreut schüttelte. „Ich kapiere zwar nicht, was du eben gesagt hast, aber es hatte Erfolg, danke.“


    „Super!“ Tanja schlang die Arme um Alex‘ Nacken und küsste ihn. Alex erwiderte den Kuss und streichelte ihr Haar. Sie brachten auf alle Anwesenden ein Lächeln auf die Lippen. Mühsam löste Tanja sich wieder von ihm. „Also macht, was ihr wollt, geht Kaffee trinken oder beratet, wie es weitergehen soll, aber ich ziehe mich jetzt für mindestens eine Stunde mit meinem Freund zurück. Ich bin so froh, dass ich Alex zurück habe und will eine kleine Weile mit ihm alleine sein!“ Sie zog Alex mit sich.


    Die anderen lachten erleichtert und Ronald sagte: „Eine gute Idee, die du da hattest, Jens. Das war gute Arbeit. So könnte es mit allen klappen, aber wie sollen wir alle Betroffenen behandeln? Erstens sind es recht viele und zweitens sind sie über die ganze Erde verstreut und du bist bis jetzt der Einzige, der diese Prozedur durchführen kann.“


    Mehr hörte Tanja nicht, die hinter sich die Tür ins Schloss zog und Alex in Richtung ihres Zimmers dirigierte. Als sie auf Tanjas Bett lagen und Alex nach endlosen Küssen keuchend um Atem rang, fragte er: „Wie geht es Susi? Hat sie Schmerzen? Und was war da mit Brauner im Wald? Was ist mit ihm?“


    „Sch...“, machte Tanja. „Alles ist gut. Ich habe Susi geheilt. Sie hat weder Schmerzen, noch ist sie dir böse. Auch Micha geht’s gut. Und jetzt küss mich weiter!“


    Minuten später nahm sie plötzlich den Kopf zurück und boxte Alex gegen die Brust. „Mach das nicht nochmal, Kerl, hast du verstanden!“


    „Was denn?“, fragte Alex völlig verblüfft. „Dich küssen?“


    „Nein, natürlich nicht!“ Tanja lachte, als sie sein Gesicht sah. „Ich meine, mich so zu schockieren und jemanden zu schlagen. Ich hoffe wirklich, du bist jetzt wieder okay und ganz der Alte.“


    „Alex lauschte einen Moment lang in sich hinein. „Ich denke schon. Weißt, du, es war wie eine Welle, die blitzschnell über uns hinweg brauste und Susi sogar kurz die Sinne nahm, wenn du dich erinnerst. Danach fühlte ich mich so anders, viel kälter und härter und ständig war da in mir das Verlangen in mir, alle Hexen und Hexer umzubringen. Normale Menschen waren mir egal, aber nicht Hexen. Sie mussten ausgelöscht werden! Das Gefühl verdrängte alles andere und ich konnte kaum dagegen ankämpfen. Nur einmal, als du vor mir standest und mir deine Liebe ins Gesicht sagtest, da kam auch in mir Liebe hoch. Aber sie wurde schnell wieder von den negativen Gefühlen und dem Wunsch nach Gewalt verdrängt.“


    „Und jetzt? Ist da wieder Liebe für mich in dir drin?“


    Ja! Ganz viel! Du bist die Liebe meines Lebens!“ Alex schaute ihr tief in die Augen. „Und du? Wie ist es bei dir?“


    Tanja lächelte und ihre Augen bekamen einen vergnügten Schimmer. „Ebenso. Ich liebe dich und will nur dich. Für immer.“


    Sie streichelten und küssten sich, drückten ihre Körper eng aneinander. Als Stimmen erklangen, waren eine halbe Stunde oder eine Ewigkeit vergangen. Tanja hätte nicht zu sagen vermocht, was eher zutraf.


    „Ich bin noch immer nicht erfreut darüber. Die Schule sollte Vorrang über allem anderen haben“, hörte sie Sunny sprechen.


    Ronald antwortete: „Aber es geht nicht anders und Tanja ist nicht nur alt genug, sie ist erfahren im Kampf mit den Jägern und verständig, was unsere jetzige Situation betrifft. Und ihre Eltern ...“


    Die Tür öffnete sich nach einem kurzen Klopfen und Sunny trat mit Ronald zusammen ein.


    „Was ist mit meinen Eltern?“, fragte Tanja, ungehalten über die Störung. Auch Alex schaute neugierig.


    „Tut uns leid, mehr Zeit können wir euch nicht geben, jedenfalls nicht im Augenblick“, begann Ronald. „Ich stehe in Kontakt zur WWWF in allen europäischen Ländern und es gibt wichtige Neuigkeiten. Die WWWFÖ, die Hexenvereinigung in Österreich hat gleich zwei emphatische Telepathen, die nach der Vorgabe von Jens amoklaufende Hexen und Hexer behandeln könnten, doch einer von ihnen ist taubstumm und der andere wurde verletzt, als er einem gewalttätigen Hexer zu nahe kam. Im ersten Fall muss Jens persönlich, telepathisch, dem Mann klarmachen, was er zu tun hat und im zweiten Fall bräuchten wir dich, Tanja, da wir nicht warten können, bis der Verletzte von allein gesund wird. Uns rennt die Zeit davon, wir müssen handeln.“


    „Ich habe mit deinem Eltern telefoniert“, sagte nun Sunny zu Tanja, die Alex‘ Hand hielt. „Deine Mutter ist auch unterwegs und heilt verletzte des Anschlags in Luxemburg, wichtige Leute, die sofort gebraucht werden. Deine Mutter und dein Vater sind einverstanden, dass du mit Jens nach Salzburg fliegst und den verletzten Telepathen heilst. Jens zeigt dann beiden Männern, wie er es bei Alex geschafft hat, ihn wieder normal zu machen und sie machen sich in Österreich an die Arbeit, befallene Hexer zu normalisieren. Sie haben ähnliche Fähigkeiten wie Jens und wir hoffen ganz doll, dass sie es schaffen. Außerdem haben sich schon Telepathen aus Spanien und Frankreich in Salzburg angekündigt, an die sie ihr Wissen weitergeben werden. Salzburg soll im Süden Europas ein wichtiges Zentrum im Kampf gegen die Entartung, für die wir noch einen zutreffenderen Namen finden müssen, werden. Anschließend kommt ihr wieder zurück. Die Fahrt nach Berlin wird wahrscheinlich genauso lange dauern wie der Flug von dort nach Salzburg.“


    Sunny hob die Hand und sah zu Alex, der etwas sagen wollte. „Du, Alex, bleibst hier! Da gibt es keine Diskussion! Du stehst unter meiner Beobachtung. Nicht, dass du noch einen Rückfall bekommst.“


    Alex grummelte etwas, doch Tanja gab ihm einen Kuss. „Na gut, da müssen wir durch. Ich bin ja nicht lange weg, hoffe ich. Gehen wir gleich?“


    „Ja“, Jens nickte.


    „Genau, ihr fahrt sofort los“, bestimmte Ronald. „Und ich lasse meine Beziehungen beziehungsweise die der WWWF spielen, um ganz schnell einen Flug für euch nach Salzburg zu bekommen. Das sollte kein Problem sein.“


    Für Tanja ging jetzt alles viel zu schnell und sie hatte kaum Zeit, sich von Alex zu verabschieden. Schon wieder eine Trennung! Sie wollte das nicht mehr, er und sie gehörten zusammen! Sie nahm sich vor, in Zukunft darauf zu achten, dass nicht mehr über ihre Köpfe hinweg entschieden wurde und sie hierhin und Alex dorthin musste. Sie waren alt genug, selbst zu entscheiden, was sie tun wollten und sie gehörten zusammen! Wie ein Paar Schuhe!


    Sie befanden sich ganz kurz vor Berlin, als Ronald anrief. Da Jens fuhr, nahm Tanja das Gespräch an. Er dirigierte sie zum Flughafen nach Schönefeld und erklärte, dass in einer knappen Stunde ein Flieger von easyjet nach Salzburg abhob. Den konnten sie gerade noch schaffen, wenn sie ein wenig auf die Tube drückten. Tanja kannte sich in Berlin und der Umgebung aus und leitete Jens auf dem optimalsten Wege nach Schönefeld. Sie erreichten das Gate, als es gerade am Schließen war. Kaum saßen sie - auf getrennten Plätzen, da keine benachbarten Sitze mehr frei gewesen waren - hob der Flieger ab. Eine knappe Stunde später landeten sie bereits auf dem Mozart-Flughafen in Salzburg. Tanja war ganz froh darüber gewesen, dass sie nicht neben Jens sitzen konnte, da er bereits auf der Autofahrt mehrmals versucht hatte, sie über ihre Verbindung zu den Jägern und über ihre Vergangenheit auszufragen. Darauf hatte sie zur Zeit keine Lust.


    


    


    

  


  
    



    


    


    Nach einer aufregenden Taxifahrt, während der arabisch aussehende Fahrer pausenlos die Sehenswürdigkeiten von Mozarts Geburtsstadt anpries und Tanja elektrische Busse, die Festung Hohensalzburg und den Mirabellplatz vor dem Schloss Mirabell bewundern konnte, fuhren sie über die Salzach in die Nähe des Doms zu Salzburg. Sie erreichten ihr Ziel, das Krankenhaus der Barmherzigen Brüder. Hier, gut getarnt, befand sich eine weitere Forschungseinrichtung der Hexenvereinigung. Tanja und Jens trafen sich mit den beiden Telepathen und während Tanja den verletzten Hexer heilte, sprach Jens telepathisch mit dem Taubstummen und erklärte ihm, wie er einen gewalttätigen jugendlichen Hexer wieder zuurückverwandelt hatte. Jens ließ sich die Fähigkeit seines Gegenübers demonstrieren und kam zu der Meinung, dass der Sprach- und gehörlose Mann es auch schaffen könnte, entartete Hexen und Hexer wieder normal zu bekommen.


    Tanja fühlte sich sondiert, während sie Marek, wie der Telepath sich ihr vorgestellt hatte, von einer Stichwunde heilte. Er musterte sie und schaute sich ihr Gehirnmuster an. Als seine Schmerzen schwanden und sich die blutige Wunde schloss, mehrte sich das Erstaunen in seinen Augen.


    „Ich bin ja entzückt, zu sehen und zu spüren, wie du mich heilst. So etwas habe ich noch nie gesehen. Du hast eine erstaunliche Gabe, die ich faszinierend finde. Aber sag mir bitte, und verzeih, wenn ich dir mit meiner Frage zu nahe treten sollte, aber die Neugier treibt mich an, sag mir doch bitte, warum ich in deinem Muster auch Jägerspuren erkennen kann.“


    Tanja hätte beinahe über seine gestelzte Ausdrucksweise geschmunzelt, aber die Frage nervte sie ein wenig und so antwortete sie nur knapp: „In meiner Ahnenreihe gab es einmal einen Jäger. Ja, ich weiß, das sollte unmöglich sein, war es aber offensichtlich nicht. Mehr sage ich jetzt nicht dazu, okay?“


    „Das ist schon in Ordnung, ich wollte dich nicht nerven. Ich sehe dich nicht als exotische Außenseiterin, falls du das denken solltest. Wenn du eines Tages darüber sprechen möchtest, würde ich mich freuen, wenn du mich aufsuchst. Ich danke dir für das Heilen und wünsche euch einen guten Heimweg.“


    Jens instruierte nun auch ihn, soweit es ging und dann mussten sie sich sputen, um den von Ronald gebuchten Rückflug zu erwischen. Leider konnten sie dadurch keine Stadtrundfahrt unternehmen. Tanja wäre gern mit dieser schrägen Bahn auf die Festung hochgefahren, sie mochte hohe Aussichtspunkte. Aber andererseits war sie auch froh, schnell wieder zu Alex zurückzukommen.


    Wieder im Internat, erschöpft, hungrig, durstig und müde, erstatteten Jens und sie am späten Abend Sunny und Ronald Bericht. Alle freuten sich, dass es noch andere gab, die wie Jens die Entarteten wiederherstellen konnten. Sie hofften, dass sich ihre Anzahl noch wesentlich erhöhte.


    „Unsere Leute in Sanssouci arbeiten mit Hochdruck daran, mit Hilfe von Jens‘ Erkenntnissen ein Medikament zu entwickeln, das die betroffenen Hexen und Hexer heilen kann“, gab Ronald bekannt. „Aus diesem Grund fahren wir auch jetzt noch zu dieser späten Stunde zurück nach Potsdam. Jens wird gebraucht und auf mich wartet auch ein Haufen Arbeit.“


    „Oh, schade, ich dachte, du bleibst noch eine Nacht hier, bei mir.“ Sunny wirkte enttäuscht.


    „Na, mir ist es egal. Aber du fährst, ich bin müde und muss eine Runde schlafen“, entschied Jens.


    Ronald nickte und trat dann dicht an Sunny heran. Er umarmte sie. „Wenn wir das alles überstanden haben, komme ich für zwei oder drei Wochen zu dir, in Ordnung?“ Zum Trost gab er ihr einen langen Kuss.


    „Apropos ...“, sagte Tanja. „... dann werde ich mal sehen, wo mein Liebster ist und diese Nacht bei ihm bleiben. Und wehe, du wagst es, etwas dagegen zu sagen, Frau Direktorin.“


    „Mache ich nicht.“ Sunny schmunzelte. „Aber nur, wenn es nicht zur Gewohnheit wird und wenn ihr es nicht an die große Glocke hängt. Sonst denken alle anderen noch, sie könnten auch wild zusammen schlafen und wir haben Sodom und Gomorrha im Internat.“


    „Wer ist das denn? Kenne ich die beiden?“, witzelte Ronald.


    „Du verschwinde nach Potsdam, aber vorher küss mich noch mal. Und du schwirr ab“, sie meinte Tanja, „und geh zu Alex. Aber vergesst nicht, dass ihr morgen früh Unterricht habt. Klar?“


    „Jawoll, alles klar!“ Tanja lachte und winkte Ronald und Jens zum Abschied zu. Dann ging sie leise in Alex‘ Zimmer, doch dort waren nur Adrian und Mareike. Sie wollten gleich fragen, wie es gewesen war, doch Tanja sagte nur: „Es hat alles super geklappt. Aber ich bin kaputt und muss schlafen. Morgen erzähle ich euch mehr. Ich suche Alex.“


    „Sieh mal in deinem Zimmer nach ...“ Mareike lachte. „Und Gute Nacht.“


    „Euch auch eine Gute Nacht“, erwiderte Tanja und zog sich zurück. In ihrem Zimmer traf sie Alex an, wie er auf ihrem Bett lag. Tilla war nicht da. Tanja vermutete, dass sie bei Ron war. „Echt Sodom und Gomorrha hier“, murmelte sie und bemerkte den Teller mit belegten Broten und die Cola auf dem Nachttisch. Erst dann sah sie den Blick von Alex, er schaute sie schweigend und verlangend an. „Hey, Süßer“, flüsterte Tanja. „Alles okay?“


    „Alles Okay!“


    „Sehr gut. Aber zuerst muss ich essen und viel trinken, dann erzähle ich dir, wie es war und du küsst mich, bis ich eingeschlafen bin. Ja?“


    „Na klar. Aber komm her und kuschel dich an mich. So kannst du auch essen. Ich will deinen Körper spüren.“


    „Jaaa“, hauchte sie und fühlte sich endlich wieder einmal glücklich. Es lag noch eine Menge harter Arbeit vor ihnen allen und niemand wusste, ob Lambert noch lebte und wie viele Hexen und Hexer entartet waren, aber im Augenblick war ihr das egal. Sie war mit Alex zusammen, also war alles gut ...


    


    


    

  


  
    



    


    


    Irgendwann, irgendwo am feinsandigen Strand einer Insel in der Südsee. Ein Mann saß am Tresen der Strandbar Sunshine und leerte ein Glas Whiskey mit viel Eis in kleinen genüsslichen Schlucken. Die Strandbar bestand lediglich aus einem Sonnendach, Hockern, zwei Tischen mit Stühlen und dem Tresen, hinter dem Flaschen und Gläser, eine Kühltruhe und der ständig grinsende Barkeeper standen. Soeben schob er dem Mann ein weiteres Glas zu, in dem Eiswürfel in einer bernsteinfarbenen Flüssigkeit klimperten.


    „Thank you, my friend“, bedankte sich der Mann und nahm das Glas entgegen. Es kühlte angenehm seine Handfläche, während er einen Augenblick lang überlegte und dann seinen Dank in der Landessprache wiederholte. Der Ausdruck im Gesicht des Barkeepers wechselte von Grinsen zu Lachen. Den Daumen erhoben, nickte der Einheimische wohlwollend und überschüttete den Mann mit einem Redeschwall.


    Ein laues Lüftchen wehte vom Ozean her und brachte mit dem Geruch von Salz und Fisch eine Spur Erfrischung in die fast vierzig Grad heiße Atmosphäre unter dem textilen Sonnendach. Grell glühte die Sonne beinahe senkrecht von einem weißblendenden Himmel herab. Beinahe leer lag der sich endlos dahinziehende Strand da, nur ganz vereinzelt sonnten sich Touristen in der viel zu heißen Sonne. Einheimische gingen um diese Zeit nicht in die Sonne und lagen, Mittagsruhe haltend, im Schatten oder in ihren Behausungen. Ein, zwei Kitesurfer rauschen von ihren Drachen gezogen über das Wasser. Ein Mädchen oder eine junge Frau trat an den Tresen heran und nahm die Aufmerksamkeit des Bediensteten in Anspruch. Sie wechselte schnelle Worte mit ihm und stellte eine leere Plastikflasche auf die Ablage, die sicherlich zwei Liter aufnehmen konnte.


    „Was machst du denn hier, schönes Kind?“, fragte der Mann auf Englisch und nippte an seinem Glas, ohne den Blick von der braunhäutigen Schönheit abzuwenden.


    „Ich Wasser holen. Trinken Wasser für Onkel“, erwiderte die junge Frau. Sie war hochgewachsen, mit den richtigen Kurven an den richtigen Stellen und einer tiefbraunen Haut. Ihr Körper war fraulich und anziehend. Nach einem Blick in das hübsche Gesicht mit den blendend weißen Zähnen und den dunklen Kulleraugen zeigte sich allerdings ihr wahres Alter, ihre Jugend. Wohlwollend musterte der Mann das Mädchen mit dem tiefschwarzen Haar, das glänzend bis in Höhe ihres Pos fiel, betrachtete die fein geschwungene Nase und die vollen Lippen, die straffen Schenkel und die anmutige Haltung ihres Körpers. „Wie heißt du, schönes Kind und wie alt bist du?“


    „Ich heiße Keylani und ich bin neunzehn Jahre alt, Sir.“


    Das Mädchen, das nur eine Art Bastrock trug, aus dem schlanke, gebräunte Beine zum Boden reichten und ein zu kurzes T-Shirt, welches schon bessere Zeiten gesehen hatte, nahm die gefüllte Flasche vom Barmann entgegen und bedankte sich. Die Flasche, mit Wasser aus der Kühlung, beschlug in der Hitze sofort.


    „Geh und bring deinem Onkel das Wasser, Keylani, und dann komm zurück. Ich möchte eure Sprache lernen und ich möchte dich kennenlernen. Magst du?“


    Sie schaute den Mann einen Moment lang mit ihren unergründlichen, dunklen Augen an und nickte dann. „Gern, Sir.“


    „Nenn mich nicht Sir. Ich heiße Pierre.“


    


    


    

  


  
    



    


    


    Nachwort


    


    


    Dies ist wieder ein sehr kurzes Buch und diesmal ist es der letzte Teil der Reihe. Ich entschuldige mich beim Leser, wenn er durch mein hin und her verunsichert wurde und nicht genau wusste, wie viele Teile es nun gibt.


    Ich wollte ursprünglich nur ein Buch schreiben, das, was jetzt den ersten Teil beinhaltet. Weil das Werk so eine Erfolgswelle aufwarf und viele nach mehr fragten, habe ich einen zweiten Teil geschrieben. Die Rufe hörten nicht auf und es folgte Teil drei. So ging es weiter bis zu diesem Buch hier.


    Ich freue mich sehr, dass Hexeninternat so ein Erfolg wurde und bedanke mich bei jedem Leser. Jetzt ist dieses Projekt abgeschlossen und beendet. Ich könnte mir vorstellen, in einem Jahr noch einmal ein (wieder umfangreicheres) Werk zu schreiben, in dem eine ältere Tanja, vielleicht verheiratet mit Alex, für die WWWF arbeitet, Jäger aufspürt und zur Strecke bringt. Aber dann muss ich eine wirklich gute originelle Idee haben und das Buch wird ein eigenständiges Werk werden, keine bloße Fortsetzung oder ein Abklatsch der bisherigen Ereignisse um Tanja.


    Bis dahin wird aber noch viel Zeit vergehen und ich arbeite bereits wieder an einem neuen Buch. Es geht um Benni, einen 16jährigen Jungen aus Berlin mit strengem Vater. Als Benni beim S-Bahn-Surfen tödlich verunglückt, bekommt er noch einmal eine Chance vom Himmel ... Das Buch wird Und täglich grüßt ... ein neuer Tag heißen und im August oder September erscheinen. Mehr Infos gibt es demnächst auf meiner Autorenseite: xheiko.de
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    Vom Autor gibt es auch E-Books und Taschenbücher in den Genres:


    


    Thriller (Im finsteren Wald)


    Abenteuer (Alpengold)


    Geschichten für Kinder (Die Schwindelhexe)


    Ein Beschäftigungsbuch für Kids (Langeweile? Nein Danke! Ein Beschäftigungsbuch für Kids)


    Herzschmerz (Leben und Tod im Frühling)


    Scifi (Kontaktversuche, Ter Ternier Sein Weg ins All)


    Sherlock Holmes Geschichten


    

  


  
    Betacity


    In Betacity, der Stadt der letzten Menschen, lebt die siebzehnjährige Sia mit ihrer Familie.


    Die Kuppelstadt, die Schutz vor einer verstrahlten Umwelt bietet, wird von einem allmächtigen Computer regiert. Als eines Tages ihr Schlafinduktor ausfällt, träumt Sia von einer paradiesischen Landschaft – und von einem Jungen, der anders ist. Um ihn, wenn auch nur im Traum, wiederzusehen, verstößt sie gegen gesellschaftliche Normen und sie entwickeln Gefühle für einander.


    Doch existiert Toms heile Welt wirklich oder lebt er in einer Parallelwelt? Hat ihre Liebe eine Chance oder ist sie nur ein Traumgespinst?


    


    Ein dystopischer Jugendroman.


    

  


  
    Berlin Hawaii - Kailua High


    Die siebzehnjährige Berlinerin Johanna ist eine begeisterte Windsurferin. Als sie einen Platz an der Surfakademie bekommt und für ein Jahr die Kailua Highschool besuchen darf, heißt es für sie: Auf nach Hawaii!


    Für Jungs hatte sie bisher nur wenig Zeit, jetzt wohnt sie gleich mit vier Exemplaren dieser Spezies und mit drei Mädchen zusammen unter einem Dach.


    Auf ganzer Linie also gute Aussichten für sie, Sommer, Sonne, Strand und blaues Wasser zu genießen und Freundschaften zu knüpfen. Doch kaum angekommen, begegnen ihr Arroganz, Eifersucht und Konkurrenzdenken.


    Johanna versucht, ihren Aufenthalt zu genießen, doch als sie in Lebensgefahr gerät und sich herausstellt, dass die Ursache dafür kein Unfall war, ist Schluss mit lustig! Wollte sie jemand umbringen?


    


    Chick Lit für Teenager
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